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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt biertelfährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thir. 244 Sge 


dition zu richten. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Inſerate (11 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expe 
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Berlin, 2. Nobbr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Ober⸗Schloßhauptmann, Wirklichen Geheimen Rath bon Mehe⸗ 
rin zu Berlin, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Köntgs von 
Bayern Majeſtät ihm verliehenen Großkreuzes des Verdienſt⸗Ordens vom 
helligen Michael zu ertheilen. 


Aus Toulon wird mitgetheilt, 
ſechs Monate mit Lebensmittel und Munition verſehe. 


Dem Maſchinenbauer Hermann Brix in Kottbus iſt die Medaille für 


” gemperbliche Leiſtungen in Silber berliehen worden. 

Der Rechtsanwalt Mangelsdorff zu Graudenz iſt zugleich zum No⸗ 
tar im Departement des Appellationsgerſchts zu Marienwerder ernannt 

rden. g 

0 Angekommen; Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor und 
Fürſtbön Corvey, von Ratibor: Se. Exc. der Wirkliche Geheime Rath 
und Ober⸗Berghauptmann a. D., Graf don Beuſt, aus der Provinz 
Schleſien. 1 { \ 
89 Ahne t: Der General⸗Major und Kommandeur der 10. Kavallerie⸗ 
Brigade, von Schendenborff, nach Poſen. 


Nr. 259 des St. Anz.'s enthält folgende Warnung: „Die von der 
K. Banklommandite in Tilſit auf das K. Bankkomtoir in Königsberg ausge: 
ſtellten Anweiſungen Nr. 1251 — 1257 einſchließlich, Ordre Loewenberg und 
Meyer, werden wegen der durch den Kaufmann Karl Meher in Filſit began⸗ 
genen Fälſchungen nicht bezahlt. Berlin, den 1. Nobbr. 1856. K. preußi⸗ 
ſches Haupt⸗Bankdirektorium “““ an 
Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 144. K. Klaſſenlotterie 
fiel. 4 ei von 10,000 Ahle. auf Ar. 23,936. 3 Gewinne zu 5000 
Thlr. fielen auf Nr. 52,364. 56,339 und 86,651. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. 
auf Nr. 1792. 9145 und 68,668. 5 
31 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 9782. 10,928. 16,025. 19,640. 
22,441. 25,002. 26,154. 27,861. 28,742. 30,191. 30,659. 33,022. 
46,898. 47,638. 48,032. 48,574. 49,115. 50,391. 54,969, ö 
2,299. 63,264. 63,682. 76,487. 80,482. 81,748. 87,807, 
"39 Gewinne zu 500 Thlr. auf Rr. 92. 1169. 1715. 
14,385. 15,107. 15,523. 17,442. 25,021. 32,844. 
37/148. 39,628. 40,359. 43,665. 46,847. 48,626. 
59,553. 61,519. 62,755. 68,157. 64,340, 65,122. 
19. 73.383. 75,378. 76,017. 77,666. 83,224 und 87,649. 
72 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 2347. 2766 3015. 3138. 4229. 6506. 
12.827. 13,349. 13,586. 14,275. 15,581. 19,140. 19,448. 19,486, 19,687. 
938. 20,511 21,097. 21,595. 21,742. 25,604, 29,553, 
3. 30,414. 31,635. 32,707. 34,830. 34,880. 37,513. 
43,666. 44,336 45,165. 45,234. 46,601. 48,145. 
52,445. 52,524. 52,535. 53,253. 55,913. 58,099. 
3. 64,977. 66,554. 67,501. 68,568. 69,354. 69,956. 
77,089. 77,152. 78,786. 81,519. 85,927. 88,055. 90,405. 
92,884. 93,077 und 93,849. { 
Berlin, den 1. Nobember 1856. 4 
Königliche General⸗Lotterie⸗Direktion. 


65,959. 


Telegraphiſche Depeſchen det Bojener Zeitung. 

Frankfurt a M., Sonnabend, 1. November. In 
der vorgeſtrigen Bundestagsſitzung wurde der Antrag in 
Betreff Neuenburgs eingebracht und ein Ausſchuß aus 
Oeſtreich, Preußen, Bayern, Würtemberg, Sachſen, Ba⸗ 
den und Heſſen-Darmſtadt gewählt. Die heutige Aus⸗ 
ſchußſitzung hat dem Vernehmen nach ſich für die preußi⸗ 
ſchen Anträge ausgeſprochen. 


London, Sonnabend, 1. November. Die heutige 
„Morning Poſt« verſichert, daß die Türkei gegen das 
Verbleiben der engliſchen Flotte im ſchwarzen Meere nicht 
remonſtrirt habe. — Nach dem erſchienenen Bankbericht 
hat ſich der Metallvorrath der hieſigen Bank um 122886 
Pfd. Sterl. verringert — Die neueſte amerikaniſche Poſt 
meldet, daß Spanien eine Flotte gegen Mexiko ausrüſte 


Paris, Sonnabend, 1. November Die „Revue 
contemporaine“ ſagt: Nur in den Konferenzen könnten 
die Schwierigkeiten, die Grenzregulirung Beſſarabiens 
betreffend, geregelt werden. Daſſelbe Blatt meldet, daß 
die Geſandten Rußlands und Frankreichs zu Konſtanti⸗ 
nopel gegen den in den Fürſtenthümern veröffentlichten 
Ferman, als dem Vertrage zuwider, Bemerkungen ge⸗ 
macht hätten. 

(Eingeg. 2. Nobember, 9 Uhr Vormittags.) 

Wien, Sonntag, 2. Novbr. Die heutige „Oeſtrei⸗ 
chiſche Korreſpondenz“ klärt ihren Widerſpruch mit den 
Pariſer Blättern dahin auf, daß die Pforte lediglich den 
Wunſch zur Verſtändigung in Betreff der Räumungen 
ausgeſprochen habe. Die „Oeſtreichiſche Korrefpondenz? 
fügt hinzu, daß eine diesfallſige Verſtändigung zwiſchen 
der Pforte, Oeſtreich und England im beſten Zuge ſei, 


Paris, Sonntag, 2. November. Eine hier ein⸗ 
gegangene Depeſche aus Marſeille meldet, daß der 
franzöſiſche Geſandte und der engliſche Bevollmächtigte 
gus Neapel in Marſeille eingetroffen find; und daß erſte⸗ 
rer nach Paris, letzterer nach London abgereiſt iſt. — 


| Königs Majeſtät empfangen und zur Tafel gezogen zu werden, an der 


dienſt in der Schloßkapelle, bei dem auch der Domchor mitwirkte. 


rechte des Staats und den beſonderen, auf das Inſtitut der gutsherrlichen 


daß die Flotte ſich für 


(Eingeg. 3. November, 9 Uhr Vormittags.) 


— — 


Deütſchlan d. 


Preußen. Berlin, 2. Nov. [Bom Hofe; H. Blume .] 
Geſtern Nachmittags 2 Uhr gingen der Erzbiſchof von Mira, Don Flavio, 
Fürſt Chigi und feine Begleiter, die Prälaten Farros, Vespaſiani, Bianchi, 
der Prinz Chigi und der Chevalier Pascual de Oliver, in Beglei⸗ 
tung des Miniſterpräſidenten, an den Hof und hatten die Ehre, von des 


die Prinzen und Prinzeſſinnen und andere fürſtliche Perſonen Theil nah⸗ | 


men und zu der auch General Graf Walderſee mit andern Militärperſo⸗ 


nen geladen war. Nach der Tafel arbeitete Se. Majeſtät noch längere 
Zeit mit dem Miniſterpräſidenten, der erſt ſpät hieher zurückkehrte. Heute | 
Vormittag 10 Uhr kamen Ihre Majeſtäten von Potsdam nach Berlin 
und begaben ſich zunächſt in das ruſſ, Geſandtſchaftshotel, wo Allerhöchſt⸗ 
ſie die Frau Großfürſtin Konſtantin begrüßten. Um 11 Uhr war Gottes⸗ 
Die 
an den Ausgängen der Kapelle für die evang. Guſtav-Adolph⸗Stiftung 
geſammelte Kollekte ſoll ſehr reich ausgefallen fein. Schon in dieſen Ta⸗ 
gen zogen auch hieſige Geiſtliche von ihren Konfirmanden reiche Beiträge 
ein. Mittags empfing der König im Schloſſe den Minifterpräfidenten 
und mehrere andre hochgeſtellte Perſonen, auch zur Kirchenkonferenz hier 
eingetroffene Geiſtliche. Nachmittags war Familientafel und nach der⸗ 
ſelben begaben ſich Ihre Majeſtäten nach Schloß Sansſouci zurück; die 
Mitglieder der k. Familie erſchienen dagegen in der Oper und folgten 
erſt mit dem letzten Zuge. Morgen iſt die Hubertusjagd im Grunewald, 
an der Se. Maj. der König, die Prinzen und viele andere fürſtliche und 
hochgeſtellte Perſonen Theil nehmen. Das Diner tft im Jagdſchloſſe 
Grunewald. Am Dienſtag Mittags 12 Uhr begiebt ſich der König von 
der Wildparkſtation aus mitlelſt Exlrazuges nach Letzlingen. Am 7. will 
Se. Majeſtät über Wolmitſtädtz und Magdeburg nach Schloß Sansſouei 
zurückkehren. 

Berlin iſt wieder um einen edlen Mann ärmer; Heinrich Blume 
iſt nicht mehr, geſtern erlag er einem Unterleibsleiden, das ihm in den 
letzten Tagen viele Schmerzen bereitet hatte. B. war 1788 in Berlin 
geboren, begann ſeine Laufbahn als Schauspieler zuerſt auf dem Privat⸗ 
theater „Urania“ und ging 1808 zum Hoftheater über, wo er als Ba- 
titone und Baßſänger auftrat und als Don Juan nicht vergeſſen iſt. 
Auch Petersburg und London hatten Gelegenheit, ihn in ſeinen Glanz⸗ 
rollen zu bewundern. Im Jahre 1848 zog ſich B. vom Theater zurück 
und lebte mit ſeiner Gemahlin längere Zeit in Görlitz. Vor etwa zwei 
Jahren war er als Regiſſeur wiederum wirkſam; allein bald gab er auch 
dieſe Thätigkeit wieder auf, weil er ſich unter den jungen Künſtlern nicht 
mehr heimiſch fühlte und ihr Streben nicht ſeinen Beifall hatle. Der 
König ſowohl wie alle Mitglieder des Königshauſes haben Blume bis 
zum letzten Augenblick ausgezeichnet. Was Blume als Künftler geweſen, 
iſt allerorts bekannt, für ihn iſt noch kein Erſatzmann da; daß er aber 
auch überall ein Helfer in der Nolh war, das dürften nur wenige wiſſen, 
denn er wirkte in der Stille und ließ die Linke nie wiſſen, was die Rechte 
that. Wer in Nolh war, durfte nur zu Blume gehen, und er ſchaffte ge⸗ 
wiß Rath und Hülfe; konnte er nicht aus ſeiner Taſche helfen, dann 
ſcheute er keinen Gang, und er wußte wohl, wo er anklopfen konnte. 
Junge Talente unterftügte er auf jede Weiſe. Wie er ſich ſeiner Mit⸗ 
menſchen in allen Stücken annahm und nicht eher ruhte, als bis er 
die Thränen der Noth und des Kummers getrocknet halte, ſo war er auch 
der größte Thierfreund und ſetzte Ales daran, um die Thierwelt beſſeren 
Tagen entgegenzuführen. Dem hieſigen Verein gegen Thierquälerei 
gehörte er jeit ſeiner Gründung an und war die Seele deſſelben. Sein 
Werk iſt auch, daß am Vorabend des Geburtsfeſtes der Königin ſolche 
Perſonen Ermunterungsprämien erhalten ſollen, die ihr Vieh gut behan⸗ 
deln, und er freute ſich wie ein Kind auf den Augenblick der Vertheilung. 
Jetzt iſt er heimgegangen und ein Wehklagen wird laut, wie man es bei 
Blauck's Tode vernommen. Eine hochgeſtellte Perſon äußerte geſtern, 
als die Trauerkunde durch die Stadt ging: „Berlin hat einen feiner edel⸗ 
herzigſten Mitbürger verloren!“ Und wahrlich, dem iſt ſo! 0 


— (Das Aufſichtsrecht über die Inhaber der polizei⸗ 
lichen Gewalt.] In Bezug auf das von den Staatsbehörden über die 
Inhaber der polizeilichen Gewalt zu übende Aufſichtsrecht hat nach dem 
„C. B.“ der Miniſter des Innern ſich in einer dieſen Gegenſtand betref⸗ 
fenden Inſtruktion wie folgt ausgeſprochen: Die Inhaber der polizei⸗ 
obrigkeitlichen Gewalt dienen nach der Natur ihres Rechtes dem Staate 
nicht als Beamte vermöge einer Anſtellung, und ſind daher auch nicht 
den für die unmittelbaren oder mittelbaren Beamten ergangenen Diszi⸗ 
plinarvorſchriften unterworfen; fie unterliegen vielmehr bei Ausübung 
ihrer poltzeiobrigkeitlichen Rechte und Pflichten dem allgemeinen Aufſichts⸗ 


Polizei bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen. Vermöͤge des allgemeinen 
Aufſichtsrechts des Staats iſt die Regierung berechtigt, jeden Inhaber der 
polizeiobrigkeitlichen Gewalt erforderlichen Falls im Wege der admini⸗ 
ſtrativen Exekution unter Androhung und event. Einziehung von Geld⸗ 
ſtrafen anzuhalten, die verabſäumten im Intereſſe der Polizeiverwaltung 
ſich als nothwendig ergebenden Anordnungen zu treffen rep. auszufüh⸗ 
ren, und, wenn dies fruchtlos bleibt, oder Gefahr im Verzuge iſt, das 
Erforderliche auf Koſten deſſelben ausführen zu laſſen. Ingleichen kann 


ordaung vom 3. Januar 1849, 


kannt gemacht werden müſſe, 


Perſonen auf die [M. Endlich 


die Regierung bei vorkommenden Verſäumniſſen und Ordnungswidrigkei⸗ 
ten in der Ausübung der polizeiobrigkeitlichen Gewalt gegen den Inhaber 


Vorhaltungen, Ermahnungen und Verwarnungen eintreten laſſen, endlich 


aber auch die Ernennung eines Stellvertreters herbeiführen. Abgeſehen 
hiervon bieten noch die beſonderen Vorſchriften der 65. 15 und 16 des 
Geſetzes vom 14. April d. J. in den hiernach geeigneten Fallen Mittel, 


gegen Inhaber der polizeiobrigkeitlichen Gewalt außerhalb des gericht⸗ 
lichen Weges einzuſchreiten. Geldbußen, als nachträgliche Ahndung (Die- 


ziplinarſtrafe) gegen Inhaber polizeiobrigkeitlicher Gewalt, können, da 


auf fie das nur für die im unmittelbaren Staatsdienſte ſtehenden Beam⸗ 


ten ergangene Disziplinargeſetz vom 21, Juli 1852 nicht anwendbar iſt, 
nicht verhängt werden. Eben jo wenig empfiehlt es ſich, gegen denjeni⸗ 


gen, welchem die Polizeiverwaltung als ein unbeſoldetes Ehrenamt auf⸗ 
getragen iſt, dergleichen Geldbußen, welche hier zwar an ſich geſetzlich 
nicht unzuläſſig ſein würden, eintreten zu laſſen; vielmehr wird es bei der 
Eigenthümlichkeit dieſes Verhältniſſes im Allgemeinen rathſam fein, wenn 
andere geeignetere, in dem Aufſichtsrechte liegende Mittel zur Herſtellung 
einer ordnungsmäßigen Polizeiverwaltung nicht zum Ziele führen, auf 
Anwendung des $. 18 des erwähnten Geſetzes Bedacht zu nehmen. Üeber⸗ 
haupt muß den Behörden vertraut werden, daß ſie bei Ausübung des 
Aufſichtsrechts die richtigen Formen und Modalitäten anwenden werden, 
welche im wohlerwogenen Intereſſe der Sache, ſowohl nach der eigen. 
thümlichen Stellung der ihre polizeiobrigkeitliche Gewalt perſönlich ver⸗ 
waltenden Inhaber, als derjenigen, welchen dieſelbe als ein unbeſoldetes 
Ehrenamt aufgetragen iſt, fich als angemeſſen und nothwendig ergeben. 
[Der Generallieutenant v. Breſe.] Wie die „N. Pr. 
Ztg.“ hört, hat Se. Maj. der König den Generallieutenant Brefe, Ge⸗ 
neralinſpekleur der Feſtungen und Chef der Ingenieure und Pioniere, aus 
Anlaß feines am 20. Oktober ſtattgehabten 50 jährigen Dienftiubildume 
in den Adelſtand mit dem Zunamen von Winiary zu erheben geruht, 
(Fort Winiary iſt bekanntlich unfer ſtatkes von dem Generallteutenagt 
Breſe auf der Stelle des abgebrochenen Dorfes Winiary angelegtes Fort 
unſrer Feſtung. D. Red.) 5 g 8 

—Obertribunalsentſcheldung.] In Bezug auf die Vet⸗ 
§. 154, hat das k. Obertribunal kürzlich 
angenommen, daß der für die öffentliche mündliche Verhandlung in zwei⸗ 
ter Inſtanz beſtimmte Termin dem verhafteten Angeklagten auch dann be⸗ 
wenn dieſer zu feiner Vertretung einen int 
Vollmacht verſehenen Vertheidiger beſtellt hat und letzterer vorgeladen 
wird. Geſchehe dies nicht, ſo würde ein weſentlicher Grundſatz des Ver⸗ 
fahrens verletzt. 

[Ueber die Verhältniſſe des Lehrerſtandes in Preuß 
ſagt Prof. Dielitz in dem Jahresberichte der 11 ca 
ſchule in Berlin u. A.: „Schwerer noch fällt die andere Thatſache in's 
Gewicht, da ſie das ganze preuß. Schulweſen berührt: ich meine die be⸗ 
denkliche Abnahme in der Zahl derer, die ſich dem Lehrſtande widmen, 
und die noch bedenklichere Abnahme der guten Lehrer. Und kann man 
etwa unter den gegenwärtigen Verhältniſſen einem jungen Manne noch 
mit gutem Gewiſſen den Rath geben, ſich einem Berufe zu widmen, bei 
dem der Lohn mit den geforderten Leiſtungen in einem ſo ſchreienden Miß⸗ 
verhältniß ſteht? Darf man ſich wundern, wenn die beſſeren Köpfe ſich 
Berufsarten zuwenden, in denen, wie aus zahlloſen Beiſpielen erhellt, 


ſchon mittelmäßige Anlagen und oberflächliche Kenntniſſe ſich u 
beſſer verwerthen laſſen, als die ausgezeichnetſten, 100 en 
dung gepaatien Leiſtungen auf dem Gebiet des höheren Unterrichts? 
So wird alſo nichts übrig bleiben, als entweder die Lehrergehalte zu er⸗ 
höhen, oder die Anforderungen bei den Prüfungen für das höhere Schul⸗ 
amt zu ermäßigen. Welches das Beſſere ſei, darüber wird Niemand im 
Zweifel ſein.“ g 13 
— [Die gegenwärlige Zahl der Civil⸗Einwo ne 
Preußen] beträgt 16,990,162, fo daß dürchſchullich 3328, aut 
die [Meile kommen. Gegen 1852 hat eine Vermehrung von 235,293 
Perſonen ſtattgehabt, Am bedeutendſten war dieſe Zunahme in folgenden 
Regierungsbezirken: Düſſeldorf 482,71, Arnsberg 201,8, Aachen 177,18, 
Köln 120,50; ſodann Merjedurg 82,02, Potsdam 81,62, Stettin 61,42, 
Köslin 58,8, Danzig 56,20 Perſonen auf die [Meile. Am wenigſten 
hat die Populatſon zugenommen in den Regierungsbezirken: Poſen 3,07, 
Koblenz 2,04, Trier 0,28. Dieſelbe verminderte ſich, anſtatt ſich einer 
Vermehrung zu erfreuen, in den Regierungsbezirken! Liegnitz um 3,9 4, 
Gumbinnen 5,3, Breslau 10,34, Minden 103,97, Sigmaringen 111, 
ſei noch geſagt, daß die im preußiſchen 
Staat am bevölkertſten Provinzen folgende find: die Rheinprovinz mit 
5929.5 4, Schleſien 4247, 7, Weſtfalen 4125,30 Einwohnern auf die 
(M. Die wenigſten Einwohner haben die Provinzen: Preußen 2215,17, 
Pommern 2209,37 auf die IM. Die bevölkertſten Reglerungsbezirke 
in der Rheinprovinz find: Düffeldorf 10,164. 5, Köln 7104,77, Aachen 
5734,80 auf die [Meile. 
— [Die Geldkriſis.] Die öffentlichen Blätter bringen ellen⸗ 
lange Regiſter von Aktiennummern, auf welche die neueſten Einzahlungen 
nicht mehr geleiſtet worden; bei manchen Banken iſt dies ſchon bei der 
zweiten oder dritten Rate der Fal! So nennt die Norddeutſche Bank in 
Hamburg nicht weniger als 722 Stück Aktien, die nicht weiter eingezahlt 
worden. Ein bedeutſames Zeichen für die raſche Abnahme des blinden 
Spekulationseifers und für die Zunahme der Geldklemme! 


— [Verfügung des Ober⸗Kirchenraths über Behand⸗ 
lung der Sekten.] In einer Cirkularverfügung an die k. Regierung 
hat ſich der evangel. Oberkirchenrath über die Behandlung der Sekten 
ausgeſprochen. Wir entnehmen derſelben (nach der Sp. 3.) Folgendes: 
Der Oberkirchenrath geht dabei auf die Beſchlüſſe der letzten deutſchen 
evangeliſchen Kirchenkonferenz über, welche ſich, in Fortſetzung der bereits 
im Jahre 1853 gepflogenen Berathungen über die Behandlung der Sek⸗ 
ten, über eine Reihe von Sätzen einſtimmig vereinigt, und dieſe den be⸗ 


treffenden Kirchenregierungen zur weiteren Erprobung, Ergänzung und 
nöthigenfalls Einſchränkung und Berichtigung in vorkommenden Fällen 
dargeboten hat. Der evangeliſche Oberkirchenrath hat dieſe Sätze geprüft 
und gefunden, daß dieſelben im Weſentlichen mit denjenigen Grundſätzen 
übereinſtimmen, welche für die Behandlung des Sektenweſens innerhalb 
der preußiſchen Monarchie und in unſerer Landeskirche in den einzelnen 
Fällen meiſtentheils in Anwendung gebracht worden ſind. Da derſelbe 
meint, daß es den k. Konſiſtorien von Intereſſe ſein wird, ſich dieſe un⸗ 
ter den Abgeordneten der verſchiedenen deutſchen Kirchenregierungen er⸗ 
zielte Uebereinſtimmung in dieſer wichtigen Angelegenheit zu vergegen⸗ 
wärtigen, ſo theilt er einen Separatabdruck jener Sätze anliegend mit, 
um durch dieſe Mittheilung die Gemeinſchaft leitender Grundſätze, ſo weit 
es die beſonderen Verhältniſſe und Geſetze unſeres Landes geſtatten, un- 
ter den kirchenregimentlichen Behörden auch in unſerer Landeskirche zu 
ſtärken. Die Hauptpunkte in dieſen Anlagen beſtehen darin, daß Sei- 
tens der Kirchenregimente da, wo die Keime einer Sekte ſich entwickeln, 
gleichwohl aber eine Trennung von der beſtehenden Kirche durch eine 
förmliche Austrittserklärung nicht erfolgt iſt, gegen die ſich Abſondernden 
zwar jede thunliche Schonung und Milde zu üben, und ihre Rückführung 
durch Belehrung, Ermahnung und duldendes Zuwarten zu verfuchen, 
aber auch in fo weit, als die Ordnung und Selbſterhaltung der Kirche 
es erfordert, kräftig und energiſch einzuſchreiten iſt. Wenn die Trennung 
eingetreten iſt, liegt es im Intereſſe der Kirche, eine urkundliche Konſta⸗ 
tirung des Austritts des Einzelnen aus der Kirche zu vermitteln und da⸗ 
hin zu wirken, daß zu der neuen Gemeinſchaft ohne Beibringung einer 
desfallſigen Beſcheinigung Niemand zugelaſſen werde. Eine vom Staate 
prinziplell gewährte Freigebung der Sektenbildung wird an ſich für miß⸗ 
lich und für am meiſten nach Analogie des freien politiſchen Vereinigungs⸗ 
und Verſammlungsrechtes regulirbar erklärt. Vielmehr ſei es allein räth⸗ 
lich, daß die Entſcheidung über Duldung oder Anerkennung erſt von der 
Prüfung der religlöſen Grundsätze abhängig gemacht werde, zu welchen 
eine aus beſtehenden Kirchen ausſcheldende religiöſe Gemeinſchaft als den 
thrigen ſich bekennt und für deren Einhaltung ſie haftet. Bei allen Sek⸗ 
len, d. h. Gemeinſchaften, welche ſich in dieſem oder jenem deutſchen 
Lande vom Bekenntniß und Verband einer daſelbſt anerkannſen evange⸗ 
liſchen Kirche losſagen, wird nur dem Ergreifen flaatsregimentlicher 
Maaßkegeln, hinſichlich der Entſtehung und Richtung dieſer Gemeinſchaf⸗ 
ten, von der Staatsregierung das Gutachten jener Kirche, welcher die 
Sektirer früher angehörten, eingefordert und als Richtſchnur für das ein- 
zuſchlagende Verfahren, ſoweit daſſelbe das Verhältniß zur Kirche regeln 
fol, angeſehen und behandelt. 

% PO. — [Die zur Vorlage an die nächſte evangeliſche 
Kirchenkonferenz beſtimmten Gutachten. VI.] Die fünfte Denk⸗ 
ſchrift, des evangeliſchen Oberkirchenraths bezieht ſich auf die Verwei⸗ 
gerung, der Einſegnung der von geſchiedenen Ehegatten 
beabſichtigten Ehen und hat die Aufgabe, die Entwickelung einer 
in der evangeliſchen Landeskirche hervorgetretenen Bewegung darzuſtellen, 
in welcher ſich ein oft erneuerter Proteſt des chriſtlichen Geiſtes gegen 
das landrechiliche Eniſcheidungsrecht kundgegeben hat. Sie beginnt mit 
der Thalſache, daß, als das Landrecht das Eherecht auf eine durchaus 
weltliche Baſis verſetzt, nichtsdeſtoweniger aber für jede Eheſchließung 
die Mitwirkung der Kirche vorausgeſetzt hatte, dies in der Kirche im 
Allgemeinen nicht als ein Widerſpruch empfunden und den Ehen geſchie⸗ 
dener Perſonen ohne Rückſicht auf den Grund der Scheidung der kirch⸗ 
3 liche Segen geſpendet wurde. Dieſe Erſcheinung erklärt ſich, grade wie 
das Landrecht ſelbſt, aus der naturrechtlichen Anſchauung, welche da⸗ 
mals alle Gebiete des Lebens beherrſchte, und im Staate wie in der 
Kleche noch lange Zeit hindurch nachgewirkt hat. Eine bedeutendere Reak⸗ 
tion gegen ihre Einflüſſe beginnt erſt in dem Jahre 1825 und zwar in 
einer Ordre des hochſeligen Königs, welcher namentlich auch das Scheide⸗ 
recht in das Auge faßt, als er am 15. Januar deſſelben Jahres eine 
Revifion des Eherechts „in Rückſicht des religiöſen und ſütlichen Prin⸗ 
zips“ eingeleitet ſehen wollte. Noch deutlicher und ſchärfer aber gab ſich 
der Widerſpruch gegen das Prinzip des Landrechls mit dem Beginne der 
dreſßiger Jahre, und zwar zunächſt in der theologiſchen Preſſe kund, 
welche die damalige Geſtalt des Eherechis in lebhaften Farben ſchilderte 
und in eruſten Worten zur Umkehr mahnte. Dieſe Beſtrebung hatte eine 
zwiefache Folge auf dem praktiſchen Gebiete, zunächſt die Anordnung 
einer Reviſton des Verfahrens in Eheſachen durch den Allerhöchſten Ber 
fehl vom 26. Februar 1834, und demnächſt die Einleitung zu einem 
weiteren abhülflichen Schritte, welche in demſelben Jahre durch den 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten getroffen wurde. Die Frage 
ſelbſt zog ſich längere Zeit hin, bis ſie in den Jahren 1844 und 1845 
in ein neues Stadium eintrat, indem der Kultus miniſter ſich durch einen 
Renſtenzfall veranlaßt ſah, eine umfaſſende Berathung von Seiten der 
Konſiſtorien einzuleiten, zugleich aber auch den Minifter der Juſtiz um 
eine Aeußerung über die Fragen: 1) „ob ein Geiſtlicher nach dem be- 
ſtehenden Rechte verbunden fei, jede zu feiner pfarramtlichen Kompetenz 
gehörige, nach bürgerlichem Geſetz erlaubte Trauung zu vollziehen, und 
ob er durch die geſetzlichen Zwangsmiftel, nöthigenfalls durch die An⸗ 
drohung der in den Formen des Diziplinarverfahrens herbeizuführenden 
Entlaſſung aus dem Amte, angehalten werden könne, dieſe Obliegen⸗ 
heit zu erfüllen?“ 2) „ob es bei der gegenwärtigen Sachlage für ange⸗ 
meſſen erachtet werden könne, von dieſen Zwangsmitteln Gebrauch zu 
machen, oder ob ein anderer Weg der Löſung und welcher eingeſchlagen 
werden ſolle?“ zu erſuchen. Auf beide Fragen erfolgten am 18. April 
1845 Antworten weſentlich verſchiedenen Inhalts. Der Zuftigminifter 
p. Sapigny bejahte die erſte Frage durchaus, indem er auf den Charak- 
ter der Geiſtlichen als Staatsdiener und die bezüglichen Paragraphen 
des Landrechts hindeuteſe. Entgegengeſetzt war der Juſtizminiſter Uhden 
der Anſicht,, daß, da die Vollziehung der Trauung nicht eine obligato⸗ 
riſche Amtspflicht des Geiſtlichen ſei, auch die Verweigerung derſelben 
nicht als eine Verletzung der Amtspflicht angeſehen werden könne. Die 
Gutachten der Konſiſtorien legten (mit Ausnahme derer von Koblenz und 
Münſter) den Nachdruck auf die aus derartigen Verweigerungen der 
Trauung hervorgehende Auflöſung aller kirchlichen und ſtaatlichen Ord⸗ 
nung und hielten dieſelben weder durch die Landesgeſetze noch vom theo⸗ 
logiſchen und kirchenrechtlichen Standpunkte aus für gerechtfertigt. Von 
den vermittelnden Auswegen wurde die Einführung der Civilehe nur von 
dem rheiniſchen Konſiſtorium befürwortet, die vorgeſchlagene Abände⸗ 
rung des Trauformulars aber allgemein abgelehnt. 

Hierauf entſchied eine Allerhöchſte Ordre vom 15. Juli deſſelben 
Jahres, daß gegen den belreffenden Prediger mit Zwangs und Straf⸗ 
mitteln nicht vorzuſchreiten ſei. Von den vorgeſchlagenen Auskunfts⸗ 
mitteln wurde die Ertheilung eines unbeſtimmien Dimiſſorials genehmigt 
und die entſprechende Anweiſung an das Konſiſtorium befohlen. Eine 
Allerhöchſte Ordre vom 30. Januar 1846 erklärte fi damit einverſtan⸗ 
den, daß von der Einführung einer bürgerlichen Nothehe für die Fälle, 
wo Geiſtliche der evangeliſchen Landeskirche aus Gewiſſensbedenken mit 
Rückſicht auf die Grundſätze des älteren proteſtantiſchen Kirchenrechts die 
kirchliche Trauung verweigern, zur Zeit Abſtand genommen werde. In 


2 


Beziehung auf ſolche Trauungs verweigerungen ſollte es vorläufig bei den 


geſetzlichen Vorſchriften mit der Maaßgabe ſein Bewenden behalten, daß 


gegen die einzelnen, die Trauung verweigernden Geiſtlichen bis auf Wei⸗ 
teres mit Zwangs ⸗ und Strafmaaßregeln nicht vorzuſchreiten ſei. In Ge⸗ 
mäßheit dieſer Allerhöchſten Ordre, wurden unter dem 24. Februar 1846 
die Konſiſtorien mit Anweiſung verſehen. Nachdem in ſolcher Weiſe die 
ſchwierige Angelegenheit in eine neue Bahn gelenkt worden war, trat, 


obſchon es den Geiſtlichen bekannt geworden war, daß ihren Gewiſſens⸗ 
bedenken von Seiten der Behörden Schonung und Rückſicht nicht werde 


verſagt werden, zunächſt doch nicht eine Vermehrung der Weigerungsfälle 
ein. 
zen gar keine, aus anderen nur vereinzelte oder doch nur wenige Wei⸗ 
gerungsfälle berichtet worden, während freilich die Provinz Brandenburg 
allein mit 21 Fällen auftkikt. Erſt in dem verwichenen Jahre findet ſich 
zum Theil eine weſentliche Steigerung. Gegenüber dieſer Erſcheinung 
haben nun die Behörden zunächſt durch Vermittelung, beziehentlich, wo 
dieſe nicht fruchtete, durch Ausſtellung allgemeiner Dimiſſorialien zu hel— 
fen geſucht. Seit dein Jahre 1852 find aber öfter Fälle eingetreten, in 
denen von den Konſiſtorien die Weigerung der Geiſtlichen aufrecht erhal⸗ 
ten, und jede Beihülfe zum Abſchluſſe einer von geſchledenen Perſonen be⸗ 
abſichtigten Ehe verſagt worden iſt. Dies geſchah ſeit dem Jahre 1852 
bis Ausgang des Oktober und Anfang des November v. J. 29 Male. 
Wie ſehr aus dieſem veränderten Standpunkte der Kirchenbehörden die Be⸗ 
wegung Kraft gezogen habe, leuchtet ein; die große Vermehrung der 
Weigerungsfälle im verwichenen und dem laufenden Jahre erklärt ſich 
jedoch dadurch nicht allein, ſondern zu einem guten Theil hat dazu einer⸗ 
ſeits die von dem Frankfurter Kirchentage gegebene Anregung, anderer- 
ſeits der Umſtand beigetragen, daß der Verſuch einer Reviſion des bür⸗ 
gerlichen Eherechts unvollendet geblieben iſt. In beiden liegt auch der 
Schlüſſel zur Erklärung der Erſcheinung, daß hin und wieder die Geiſt⸗ 
lichen, anſtatt ſich mit dem verheißenen Schutze ihres Gewiſſens zu be⸗ 
gnügen, vielmehr dasjenige, was ſie für den evangeliſchen Standpunkt 
erachteten, ſelbſt durchzuführen unternommen haben. Dem gegenüber hat 
der Oberkirchenrath es für ſeine Pflicht halten müſſen, mahnend einzu⸗ 
ſchreiten, und dies iſt in einer Verfügung vom 29. November v. J. ge⸗ 
ſchehen, welche in den verſchiedenen Konſiſtorialbezirken, ſo weit dazu 
Veranlaſſung vorhanden war, publizitt worden iſt. Demnächſt aber hat 
ſich der Oberkirchenrath in der Sache ſelbſt in einer Cirkularverfügung 
vom 11. Februar d. J. ausgeſprochen, in welcher er die Aeußerungen 
der Konſiſtorien über die unter den gegenwärtigen Verhältniſſen zu ergrei⸗ 
fenden Maaßnahmen erfordert hat. Unabhängig davon ſoll jetzt auch 
die Hauptfrage einer vorläufigen Erörſerung unterworfen werden, wobei 
es darauf ankommt, nicht ſowohl eine Form für die Erledigung der kon⸗ 
kreten Fälle, als eine materielle Norm der Entſcheidung zu finden. Die 
erwähnte Verfügung ſtellt die Fälle, in denen die Einſegnung nicht zu 
gewähren, und diejenigen, in denen fie nicht zu verweigern ſei, einander 
gegenüber und ſchiebt zwiſchen beide, aus Rückſicht auf die Noth der Ge⸗ 
genwart, eine dritte Kategorie, nämlich diejenigen Fälle, in denen die 
Einſegnung zwar geſchehen, jedoch der kompetente Geiſtliche dazu nicht 
gezwungen werden dürfe. Der Oberkirchenrath erklärt es für erwünſcht, 
wenn alle dieſe Punkte vom Standpunkte des Prinzips und der prakti⸗ 
ſchen Anwendung aus erwogen werde. > 
VII. Der Verfaſſer des erſten Gutachtens, Profeſſor Dr. Göſchen, 
faßt die Ergebniſſe feiner Erörterungen in folgende Sätze zufammen: 1) die 
Kirche und deren Organe ſind nach dem gegenwärtigen Recht verpflichtet, 
allen nach dem bürgerlichen Recht geſchiedenen und dieſen gemäß zu einer 
neuen Ehe ſchreitenden Perſonen die kirchliche Proklamation und Einſegnung 
zur Ehe zu gewähren. 2) Die Kirche iſt nach dem Art. 15 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde und der Natur der kirchlichen Einſegnung berechtigt, zu verlangen, 
daß ſie durch ein neues bürgerliches Geſetz von dieſer Verbindlichkeit befreit 
werde. 3) Dieſes neue bürgerliche Geſetz ſetzt für diejenigen Fälle, in welchen 
die Kirche die Einſegnung berweigern zu müſſen glaubt, eine Noth⸗Civil⸗Ehe 
ein. 4) Ueber das in dieſen Fällen zu beobachtende Verfahren ſind von dem 
Kirchenregiment an den Oberkirchenrath und die Konſiſtorien, von dem Juſtiz⸗ 
miniſter aher an die Cibilgerichte die erforderlichen Inſtruktionen zu W 
5) Durch die ihm zukommande Inſtruktion wird das Konſiſtorium zu einem 
korum internum konſtituirt, um feſtzuſtellen, ob die bürgerlich geſchiedene 
Ehe, ſofern die Geſchiedenen zu neuer Ehe ſchreiten wollen, auch als wirklich 
geſchieden zu betrachten und die kirchliche Proklamation und Einſegnung für 
die neue Ehe zu gewähren ſei oder nicht. 6) An die Entſcheidung des Kon⸗ 
ſiſtoriums ſind die einzelnen Geiſtlichen gebunden und dürfen die hier ge⸗ 
währte Proklamation und Einſegnung nicht verweigern, widrigenfalls ſie 
eventuell ihres Amtes entſetzt werden können. 7) Die einzigen Eheſcheidungs⸗ 
gründe, welche das forum internum als kirchlich gültig anerkennt, find: 
Ehebruch und böswillige Veranlaſſung (malitiosa desertio). Als eine wirk⸗ 
liche malitiosa desertio ſoll jedoch für die kirchliche Scheidung nur der Fall 
angenommen werden, wenn die Scheidungsakten ergeben, daß der Aufenthalts: 
Ort des entlaufenen Ehegatten unbekannt iſt oder die Dekrete des weltlichen 
Richters demſelben nicht haben inſinuirt werden können oder wenn ſonſtige 
aus den Akten zu entnehmende Umſtände jeden Verdacht einer Kolluſion ent⸗ 
fernen. Als ein Fall dieſer Art ſoll namentlich angeſehen werden, wenn ein 
Ehegatte durch eine auf nicht ſchriftmäßige Gründe geſtützte Klage wider feinen 
Willen geſchieden worden und der andere Ebegatte vielleicht ſogar zur zweiten 
Ehe geſchritten iſt. Denn hier hat der berlaſſene Ehegatte kein rechtlich zu⸗ 
läſſiges Mittel mehr, um den, welcher die bürgerliche Scheidung durchgeſetzt 
hat, zur Rückkehr zu ihm anzuhalten. Die harknäckige Verweigerung der ehe⸗ 
lichen Pflicht und die Lebensnachſtellungen will das Gutachten des Dr. Gö⸗ 
ſchen kirchlich als Scheidungsgründe nicht anerkannt wiſſen, damit man um 
fo: ſicherer jedem einzelnen Geiſtlichen unbedingten Gehorſam gegen die Ent⸗ 
ſcheidungen des forum internum zumuthen könne. Das zweite Gutachten 
vom Appellationsgerichtspräſidenten b. Gerlach ſpricht ſich in feinem Ne: 
ſultate dahin aus, daß zunächſt den ebangeliſchen Geiſtlichen jede Wieder 
trauung eines Geſchiedenen obne borgängigen Bericht an das Konſiſtorium 
und ohne Genehmigung deſſelben zu unterſagen ſei Das Konſiſtorium aber 
ſoll unbedingt keine Wiedertrauung dulden, wenn entweder die Scheidung 
aus einem der Gründe erfolgt iſt, die durch das Herrenbaus und den Ober⸗ 
kirchenrath bereits verworfen ſind (Einwilligung, Widerwille, Gebrechen, Un⸗ 
verträglichkeit u. ſ. w.), oder wenn der ſchuldige Theil die Wiedertrauung 
ſucht. Die Scheidungsgründe, welche das Herrenhaus ſtehen läßt (Trunkſucht, 


Falle, daß, 


fährliche Mißhandlungen, böstiche Verlaſſung, 


daß, wenn bon zwei nicht chriſtlichen Ehegatten der eine ſich bekehrt 
dem nicht übertretenden Theil der Antrag auf Scheidung zuſteht. Ben 
anzuerkennende Scheidungsgründe find unnatürliche Fleiſchesfünden, lebensge⸗ 
Verweigerung der ehelichen 


Pflicht, ſelbſtverſchuldetes Unvermögen und Verurtheilung wegen grober Ver⸗ 


Es ſind in den Jahren 1846 bis 1854 incl. aus einigen Provin⸗ 1 
welcher zwar auch eine Scheidung aus Gründen, 
Paulus nicht angeführt, 


unordentliche Lebensart, Mißhandlungen u. ſ. w.) ſollen, wie ſchon der Des | 


treffende Geſetzentwurf es ausſprach und die Denkſchrift des Oberkirchenraths 
es ſpeziell vorausſetzte, danach beurtheilt werden, ob in conereto das Ver⸗ 
gehen des ſchuldigen Theiles dem Ehebruche gleich zu achten ſei; doch ſoll in 
dieſen Fallen nach der Meinung des Begutachtenden weder das Aufgebot, 
noch die Wiedertrauung erzwungen werden können. Zu den letztgedachten 
Scheidungsgründen will der Präſident v. Gerlach auch die böswillige Verlaſ⸗ 
ſung gerechnet willen, und zwar mit Nückſicht darauf, daß die ältere und 
ernſtere kirchliche Praxis als Eheſcheidungsgrund nur eine ſolche dauernde 
Entfernung anerkannte, welche eine Abweſenheit zur Folge hat, die dem Ehe⸗ 
gerichte unerreichbar iſt, und auch dieſe erſt nach Ablauf langer Friſten und 
vergeblicher Ediktalladungen. Unbedingte Zuläſſigkeit kirchlicher Wiederver⸗ 
heirathung beſtebt nach dieſem Gutachten alſo nur für den unſchuldigen Theil 
einer wegen Ehebruchs geſchiedenen Ehe. Außerdem macht Herr v. Gerlach 
noch darauf aufmerkſam, daß einen praktiſchen Schutz gegen die Frevel in der 
Ehe die namentlich den Frauen und Kindepn zu gewährende einſtſveilige Tren⸗ 
nung von Tiſch und Beit darbieten würde. 

Der Profeſſor der Rechte, Dr. Jacobſon, theilt ebenfalls die kirchlichen 
Scheidungsgründe in abſolut anzuerkennende, bei deren Vorhandenſein dem 
geſchiedenen unſchuldigen Theile die Trauung nicht verſagt werden alte 
und in bedingt anzuerkennende, bei deren Vorhandenſein der evangelische 
Geiſtliche nicht gezwungen werden könnte, den ſeparirten unſchuldigen Theil 
zu kopuliren, dem Konſiſtorium aber die Vermittelung obliegen würde. Zu 
den abſolut anzuerkennenden Scheidungsgründen ſollen gehören: Erſtens der 
Ehebruch, und zweitens die Religionsveränderung; letztere jedoch nur in dem 


brechen. Für alle übrigen von der bür erlichen Geſetzgebung noch gebillig⸗ 
ten Scheidungsgründe würde die ken Kirche dem Staate die Einfüh⸗ 
rung der Civilehe überlaſſen müſſen. Doch ſpricht ſich das Gutachten dahin 
aus, daß mit der Eingebung der Civilehe der Austritt aus der Kirche ber⸗ 
bunden ſein müſſe, und daß, wenn der Staat dieſe Anordnung nicht ange⸗ 
meſſen finden ſollte, es der Kirche freiſtehen müſſe, gegen ſolche Perſonen, 
welche eine Eivilehe eingehen, disziplinariſch Kirchenzucht zu üben. Der Pro⸗ 
feſſor Jacobſon beruft ſich zur Begründung der letzteren Anſicht auf Luther, 
„welche der Herr und St. 
um der menſchlichen Bosheit willen“ ulaſſen will, 
aber verlangt, man ſolle den Geſchiedenen dabei ſagen: „daß ſie nimmer 
Chriſten wären, ſondern im heidniſchen Regimente.“ — Der Profeſſor der 
Rechte, Dr. Merkel, führt in ſeinem Gutachten zuvörderſt aus, daß die evan⸗ 
geliſche Kirche berechtigt und verpflichtet ſei, über Aufgebot und Trauung der 
nach dem Allgemeinen Landrecht Geſchiedenen kirchliche Ordnung zu treffen. 
Die Pferrer haben in allen und immer wenigſtens in den zweifelhaften Schei⸗ 
dungsfällen über die Zuläſſigkeit des Aufgebots und der Trauung an die 
Behörden des landeskicchlichen Regiments zu berichten. Als kirchliche Schei⸗ 
dungsgründe erkennt der Verfaſſer nur den Ehebruch und die bösliche Ver⸗ 
laſſung an. Nur in dieſen Fällen ſollen die Pfarrer gehalten ſein, den un⸗ 
ſchuldigen Theil, der eine neue Ehe ſucht, aufzubieten und zu trauen. Dem 
ſchuldigen Ehegatten dagegen ſoll ſowohl in den Fällen kirchlicher als bürger⸗ 
licher Scheidung nicht nur Aufgebot und Trauung verſagt, ſondern es ſoll 
auch gegen ihn Kirchenzucht geübt werden, deren Strafen das Kirchenregiment 
jelbftändig zu beſtimmen befugt iſt. Die oberen Kirchenbehörden ſollen jedoch 
außerdem nach Prüfung der Umſtände in einzelnen Fällen auch ſolchen Per⸗ 
ſonen das Eingehen einer neuen Ehe geſtatten, welche als der unſchuldige 
Theil wegen Lebensnachſtellungen, wegen lebensgefährlicher Mißhandlangen 
oder wegen ſolcher Verbrechen des anderen Gatten geſchieden würden, die 
dieſem lebenswierige Zuchthgusſtrafe zugezogen haben. Ferner ſollen auch 
ſolche Perſonen zu einer zweiten kirchlichen Ehe ſchreiten dürfen, welche zwar 
nur bürgerlich geſchteden ſind, aber mit ihrem geſchtedenen Gatten nach menſch⸗ 
licher Ausſicht nicht mehr vereinigt werden können, und zwar in dem Falle, 
daß ſie entweder die Eheſcheidung nicht berſchuldet, oder aber für ibre Schuld 
an derſelben wabrhaft Buße gethan haben. In allen dieſen letztgedachten 
Fällen iſt das Aufgebot durch pfarramtliche Kündſchaft zu erſetzen und die 
Trauung bor dem Konſiſtorium oder Oberkirchenrath zu vollziehen. Für den 
Fall der allgemeinen Einführung der Civilehe hält es der Verfaſſer für zweck⸗ 
mäßig, daß alle Fälle der Eingehung derſelben den Pfarrern angezeigt wer⸗ 
den, damit fie im Stande find, mit Kirchenzucht gegen die Unbußfertigen ein 
zuſchreiten. Jede Verletzung der ehelichen Treue und Ordnung ſoll die Kir⸗ 
chenzucht und deren Strafen bis zum Banne nach ſich ziehen. 


Gumbinnen, 27, Oktbr. [Die Ergebniſſe der Remonte⸗ 
Märkte] im diesſeitigen Regierungsbezirk für das laufende Jahr find 
folgende: Es wurden der Remontekommiſſion von den Pferdezüchlern im 
Ganzen 2791 Pferde vorgeſtellt, worunter 1053 mit Geſtülsbrandzei⸗ 
chen verſehen geweſen find. Von den vorgeſtellten Pferden wurden über⸗ 
haupt ausgewählt 1442 Stück. Von der letzteren Zahl mußten zurückge⸗ 
ſtellt werden: wegen Augenfehler 74, wegen Maaßes 63 und wegen des 
Preiſes 47 Stück. Es ſind daher wirklich gekauft 1258 Pferde, worun⸗ 
ter ſich 440 Stück mit Geſtütsbrandzeichen befanden. Der gezahlte Preis 
hat betragen: im Ganzen 174,730 Thlr., im Durchſchnitt 13627 
Thlr.; der höchſte Preis war 270 Thlr., der niedrigſte Preis dagegen 
SU Thlr. pro Stück. Von den Pferdeperkäufern gehörten 227 dem Bauern⸗ 
ſtande, 163 den kleineren Pferdezüchtern und 868 den Gufs beſitzern und 
größeren Pferdezüchtern an. (J. B. f. L.) i 


Köln, 31. DE. [Abgeordnetenwahl.] Bei der heutigen 
Wahl zweier Mitglieder des Hauſes der Abgeordneten an Stelle der 
Herren Gutsbeſitzer Dr. Hohenſchutz und Appellatlonsgerichtsrath Haugh 
wurden im zweiten Kölner Wahlbezirke die Herren Appellationsgerichts⸗ 
rath Andr. Pelzer und Kaufmann Bartel Haanen gewählt. (K. Z.) 


Königsberg, 29. Oktbr. [Cholera.] Ueber den Verlauf der 
Cholera in Königsberg liegen der „P. C.“ amtliche Berichte bis zum 
15. Oktbr. vor, aus denen ſich die erfreuliche Thalſache ergiebt, daß die 
Epidemie in der erſten Hälfte d. Mis. nicht halb fo viele Erkrankungen 
verurſacht und Opfer hinweggenommen hatte, als in der zweiten Hälfte 
des Monats September. Zum Ausbruch gekommen war die Cholera 
zuerft am 29. Auguſt. Bis zum 15. September erkrankten bei einer 
Bevölkerungszahl von 75,587, nur 16 Perſonen. In den nächſten 
vierzehn Tagen ſtieg die Zahl der Erkrankungen auf 162, die der Todes⸗ 
fälle auf 92. Vom 1. bis 15. Oktober aber ging die Zahl der Erkran⸗ 
kungen auf 72, die der Todesfälle auf 43, beide alſo um mehr als die 
Hälfte, herab. Außerdem ſind im ganzen Regierungsbezirk Königsberg 
in der Zeit vom 29. Auguft bis zum 15. Oktbr. nur drei Cholerafälle 
vorgekommen; dieſe drei Fälle endeten mit dem Tode. 


Königsberg, 31. Oktbr. [Wechſelfälſchung.] Der wegen 


Wechſelfälſchung flüchtig gewordene Kaufmann Meyer in Tilſit, Affocie 


der Firma „Löwenberg und Meyer“, iſt an der ruſſiſchen Grenze ergriffen 
worden. Die bedeutenden Summen, die er ſich durch die Wechſelfälſchung 
zu verſchaffen gewußt hat, ſollen ſämmtlich bei ihm vorgefunden fein, 
Allein auf ein Königsberger Haus find, ſo weit bis heute bekannt, 84,000 
Thlr. Wechſel mit falſchem Accept in Umlauf geſetzt (. ob. die Bekannt⸗ 
machung der Preuß. Bank. D. Red.). 


Oeſtreich. Wien, 29. Oktbr. [Monſignor de Luca. 
Der Nachfolger des Kardinals Viale Prela, als päpſtlicher Nuntius, 
Monſignor Antonio de Luca, iſt vorgeſtern von München kommend hier 
eingetroffen. Seine Stellung wird hier eine bedeutende, darum iſt es 
vielleicht von Intereſſe, der „Wiener Kirchenzeitung“ einige Perſonalien 
über den Prälaten zu entnehmen. De Luca iſt geboren den 28. Oktober 
1805 zu Bronte auf Sicilien. Bald nach erhaltenen Weihen kam er 
nach Rom, wo er nach kurzen Jahren als Profeſſor an die Sapienza 
(Roms Univerſität) berufen wurde. Hier machte er ſich beſonders bemerk⸗ 
lich als Herausgeber der „Annali delle science ecclesiastiche,* 
Am 24. November 1845 wurde er zum Biſchof von Coterſa, im König⸗ 
reich Neapel, ernannt, für welches Bisthum er erſt im März des verwiche⸗ 
nen Jahres einen Nachfolger erhielt, nachdem er dem Rufe an die Nun⸗ 
tiatur von München bereits gefolgt war. Er wurde hierauf zum Erzbi⸗ 
ſchof von Tarſus erhoben. (N. P. 3.) 

— [Miſſionspredigtz Uebertritt zur proteſtantiſchen 
Kirche.] Der geſammte in Iſchl anweſende kaiſerliche Hof hat einer 
Volksmiſſionspredigt beigewohnt, die ein Jeſuitenpater abgehalten hat, 
und wurde demſelben nach Beendigung der Predigt zur Errichtung eines 
Miſſionskreuzes von Sr. Kaiſ. Hoh. dem Erzherzoge Franz Karl elne 
ſehr beträchtliche Geldſumme, wie es heißt 2000 Fl., eingehändigt. — 
Aus Slavonien wird berichtet, daß ein dortiger reicher Fabrikbeſitzer mit 
300 feiner Arbeiter den Uebertriſt von der katholiſchen zur proteſtantiſchen 
Kirche auszuführen vorſchriftsmäßig erklärt habe. (Die Beſtäligung wird 
abzuwarten ſein. D. Red.) 


Wien, 30. Oktbr. [Die Differenz wegen der Donanfür 


ſtenthümerbeſetzung], auf welche ich abermals zurückkommen muß, 
weil fie für uns den brennendften Theil der Tagesfragen bildet, wird in 


LER 


ihrer Bedeutung vielfach überſchätzt. a: Frage iſt von hoher Wichtig⸗ 
keit, wer möchte das in Abrede ſtellen! Aber wenn man ſo weit geht, 
von ihrer Entſcheidung das Fortheſtehen des friedlichen und freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes zwiſchen unſerer und der franzöſiſchen Regierung, ja 
zwiſchen der letzteren und England abhängig zu machen, ſo giebt man 
ihr eine Tragweite, die ſie nicht hat (2). Die Frage, ſo wichtig fie tft, 
nimmt dennoch den großen Zielen der Dezemberallianz gegenüber nur eie 

ete Stellung ein. i 
er, der Kabinette, wenn man aus dem Babe 5 
in dieſer Angelegenheit die Verbündeten trennt, See e 90 ie 
einen Bruch wenigſtens als möglich erſcheinen laſſen (bloß möglich? 2 55 
verſucht wohl nach der gewöhnlichen öſtreichiſchen e Ei der 
eüzulenken? Vergl. auch London; d. Red.). e ifche egie 
„ing iſt mit der unſrigen darin einig, dab es fh 900 dieſer Frage ledig⸗ 
ſch um die Interpretation zweifelhafter Vertrags beſtimmungen handelt, 
und man hat ſich deshalb auch bereits vollſtändig über die Wege geei⸗ 
gigt, auf welchen dieſer Streitpunkt auszutragen jein würde. Ich kann 
deshalb heute auch als ziemlich ſicher melden, daß zwiſchen Frankreich 
und Oeſtreich über die Berufung eines Kongreſſes keine Meinungsver⸗ 


Man verkennt vollkommen die Abſichten 


ſchtedenheit obwaltet, und daß von beiden Kabinetten eine dahin zielende 
Erklärung nach London, Petersburg und Konſtantinopel abgegeben iſt. 
Welche Aufnahme dieſelbe gefunden hat, darüber verlautet bis dieſen 


Augenblick noch nichts, aber man zweifelt hier nicht mehr daran, daß 
wenigſtens in London und Petersburg der Vorſchlag, alle die Grenzregu⸗ 
rung betreffenden Streitfragen durch einen zweiten Kongreß ſchlichten 
zu laſſen, willige Zuſtimmung finden dürfte, da ſich ſchwer ein anderer 
Weg zu dieſem Ziele zu kommen, bezeichnen läßt. (893.) 


Wien, 31. Oktbr. [Das Marine⸗Oberkommando; Eiſen⸗ 
bahn] Se. Maj, der Kaifer hat unter dem 5. Auguſt d. J. dem Ma⸗ 
rine-Oberkommando die Sielung und den Wirkungskreis einer unmiltel- 
baren Gentvalbehörde in allen Marineangelegenheiten verliehen, welche 
Beſtimmung mit dem 1. November d. J. in Wirkſamkeit tritt. — Die 
heutige „Wiener Ztg.“ veröffentlicht die Konzeſſionsurkunde für die Kaiſer 
Franz⸗Joſeph⸗Orientbahn, welche eine Bahn von Wien über Oedenburg 
und Groß⸗Kaniſa nach Eſſegg, eine Bahn von Neu, Szöny über Stuhl⸗ 
weißenburg nach Eſſegg, eine Bahn von Ofen über Groß⸗Kaniſa zum 
Anſchluß all die ſüdliche Staatseiſenbahn und eine Bahn von Eſſegg nach 
Semlin umfaſſen ſoll. 

— [Gecüchte.] Wenn hieſigen, mit großer Beharrlichkeit fort⸗ 
während auftretenden Gerüchten über Perſonalveränderungen in der Lei⸗ 


ein einziger der jetzt mit Portefeuilles bekleideten Miniſter auf ſeinem 


Platze bleiben; man wagt es ſogar jetzt, den Rücktritt des Grafen Buol 


vom Miniſterium des Aeußern als eine nahe Eventualität zu bezeichnen 
und die Entfernung des Baron Bruck und des Grafen Thun als ganz 
gewiß anzuſehen; Kardinal Fürſt⸗Erzbiſchof Rauſcher wird dagegen von 
der „Fama“ als eine Perſönlichkeit betrachtet, deren Berufung in den 
Staatsdienſt bei der in den höheren Regionen vorherrſchenden Richtung 
nicht ausbleiben könne; ſtehen doch ſeine Verehrer nicht an, zu behaup⸗ 
ten, daß er, der frühere Biſchof der kleinen ſteyriſchen Diözeſe Seckau, 


ganz aus demſelben Holze geſchnitzt ſei, das die Kimenes, Richelieu, Mas | 


zarin u. ſ. w. unſterblich gemacht habe. Unterlſolchen Anſprüchen kann wohl 
davon nicht die Rede ſein, daß der Kardinal ſich mit dem Miniſterium des 
Kultus und des Unterrichts begnügen würde, ſondern man glaubt, daß 
daſſelbe dem früheren Profeſſor an den Hochſchulen zu Berlin und Mün⸗ 


1 


chen, derzeitigen k. k. Hofrath im Unterrichts miniſterium, Dr. Philipps, 
welcher an der hieſigen juridiſchen Fakultät Vorträge über deutſche Reichs⸗ 


und Rechtsgeſchichte hält, zufallen werde. 
vielleicht ganz unbegründet, ſo find fie doch beachtenswerſh als Symp⸗ 
tome der in gewiſſen Kreiſen herrſchenden Mißſtimmung über die wach⸗ 
ſende Macht der Geiſtlichkeit. 


Krakau, 24. Oktbr. [Das deutſche Element.] Ein Korre⸗ 
ſpondent der „Schleſ. Z.“ ſpricht ſich über die auffallenden Forlſchrille 


Sind auch dieſe Gerüchte 


einen Einfluß auf jene alt⸗ ehrwürdige Unabhängigkeit auszuüben. 
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len faſt gänzlich. Von den Fakultäten ſpüren dies am meiſten die jurie 
ſtiſche und mediziniſche; von Profeſſoren Wangerow, Renaud, Chelius. 


Renaud, der ſonſt in feinem Civilprozeßkolegium an 120 Zuhörer zu 


haben pflegte, hat bis jetz deren 16. Zur Steuer der Wahrheit und zur 
beſſeren Erkenntniß der Zuſtände wird die Mittheilung dieſer Thatſachen 
nicht überflüffig ſein. (Z.) 

Luxemburg, 29. Okt. [Ein Antrag in den Kammern. ] 
Nachträglich zum vorgeſtrigen Berichte iſt noch zu melden, daß, nachdem 


das Mißtrauensvotum abgegeben, ein von 25 Mitgliedern eingereichter 


Antrag verleſen wurde, der ungefähr alſo lautet: „Die Kammer, von 
dem lebhaften Wunſche beſeelt, die bis jetzt zwiſchen Krone und Volk 
beſtehende Eintracht und Zuneigung noch mehr zu befeſtigen, ernennt un⸗ 
ter ihren Mitgliedern eine Kommiſſion, die unter dem Vorſitze ihres Prä⸗ 
ſidenten, unter Mitwirkung der Regierung, diejenigen Punkte unſerer 
Verfaſſung beſtimmt, welche in Folge gebieteriſcher Verhältniſſe einer 
Interpretation unterliegen ſolen, ſei es auf legislativem oder, wenn es 
nothwendig, auf konſtitutionelem Wege.“ Dieſer Antrag geht von den⸗ 
ſelben Mitgliedern aus, welche gegen das Miniſterium votirten. (K. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. Oktober. [Die Donaufürſtenthümerfrage.] 
Die „Times“ enthält einen Brief ihres Wiener Korreſpondenten, welchem 
zufolge die öſtreichiſche Regierung den Großmächten erklärt hatte, fie fei 
bereit, ihre Truppen bis auf den letzten Mann aus den Donaufürſten⸗ 
thümern zurückzuziehen, ſobald Rußland Bolgrad an die Moldau abge⸗ 
treten und allen Anſprüchen auf die Schlangeninſel entſagt haben werde. 
„Wenn“, heißt es in dem erwähnten Schreiben der „Times“, „die An⸗ 
gelegenheit der beſſarabiſchen Grenzregulirung durch Pariſer Konferenzen 
entſchieden werden ſoll, ſo wird Rußland jedenfalls im Beſitze von 
Bolgrad bleiben. Die Sachen, welche man vor Pariſer Konferenzen 
oder einen Pariſer Kongreß bringen will, betreffen 1) die Schlangen⸗ 
inſel und Bolgrad, 2) die Regulirung der türkiſch⸗xuſſiſchen Grenze in 
Aſien, 3) die Reorganiſation der Donaufürſtenthümer, 4) Neapel; 5) 
Griechenland und 6) Neuenburg. Der von dem Kaiſer der Franzoſen in 
Paris errichtete Areopag iſt nicht nach dem Geſchmacke Oeſtreichs; allein 
dieſe Macht befindet ſich gegenwärtig in einer ſchiefen Lage und muß mit 
dem Strome ſchwimmen.“ er 

— I[Militäriſches.] Die Kriegsvorräthe, die zu Ende des 
Krieges zum Gebrauche für das engliſch⸗türkiſche Kontingent in Keriſch 


ung der einzelnen Miniſterien Glauben beizumeſſen wäre, fo würde nicht aufgehäuft geweſen waren, ind jetzt ſämmtlich wieder nach England zu- 


rückgeſchafft worden und wurden geſtern in Chatham von General Sir 
John Burgoyne inſpizirt. Es befinden ſich darunter vollſtändige Equipi⸗ 
rungen für eine Armee von 25,000 Mann, 104 Wagen mit Handwerks⸗ 
zeug für Mineurs und Schanzgräber, 32 Pontonskarren, ein Wagen 
mit einem photographiſchen Apparate, ein anderer mit einer vollſtändigen 
Telegrapheneinrichtung, außerdem eine Druckerpreſſe, über 100 waſſer⸗ 
dichte Zelte, 10 große Boote aus Kautſchuck, deren jedes 30 Mann 
faſſen kann, gegen 10,000 Schaufeln und Hauen, eine große Menge 
von Pferdegeſchirren, und Alles, was zu einem großen Belagerungs⸗ 
train erforderlich iſt. at 

London, 31. Oktober. [Die ruſſiſche Polätil; Kaffernkrieg.] 
Der „Times“ zufolge will Rußland eine Flotte nach dem Bosporus ſchicken 
und von ber Türkei die Erlaubniß dazu fordern. Die Umgebung Napoleon's 
reizt Rußland gegen England auf. — Man glaubt, daß ein neuer Kaffern⸗ 
krieg bevorſteht. 

— [Der Moniteur⸗Artikel.] Mit Bezug auf den die engliſche 
Preſſe betreffenden Moniteur-Artikel ſchreibt derſelbe Korreſpondent: „Dieſer 
Artikel hat Anlaß zu falſchen Auslegungen gegeben. Der Kaiſer und ſeine 
Umgebung kennen England und den weiſen Argwohn, mit welchem es auf 
jeden Eingriff in die Rede⸗ und Preßfreiheit blickt, zu gut, als daß fie auch 
nur auf einen Augenblick wähnen könnten, eine freinde Regierung vermöge 
Wie ich 


höre, war es dem amtlichen Blatte nur darum zu thun, einen Theil der eng⸗ 


des deutſchen Elements in unſerer Stadt ſehr lobend aus, und daß alle 


Zweige der Verwaltung eine günſtigere Geſtallung erfahren haben. In 
allen Schulanſtalten iſt Deutſch zur Unterrichtsſprache, reſp. zum Haupt⸗ 
Unterrichtsgegenſtande erhoben worden. Anfangs hat es allerdings viel 


Note. 


liſchen Preſſe vor den Erfindern von Lügen, die geeignet ſind, Zwietracht 
zwiſchen den beiden Nationen zu ſäen, zu warnen. Vielleicht veranlaßte cine 
zu lebhafte Erinnerung an die Uebel, welche die Sprache der engliſchen Zei⸗ 
tungen während der Regierung des erſten Napoleon herborrief, die erwähnte 
Wenn es dem „Moniteur“ gelungen iſt, den Glauben an Gerüchte, 
welche das gute Einvernehmen zwiſchen England und Frankreich beeinträchti⸗ 


gen könnten, zu zerſtören, ſo hat er ſeinen Zweck erreicht. Es ſcheint mir 


Oppoſition gegen die Erlernung derſelben geſetzt, und haben ſich nament⸗ 
lich die Mädchen in den weiblichen Erziehungsanſtalten dazu nicht ver⸗ 


ſtehen wollen. Bei der Berührung der Schulverhältniſſe wird ferner 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein guter Geſanglehrer und etwa zwei 
tüchtige Muſiklehrer, (heils durch Errichtung einer Gefang - reſp. Muſik⸗ 
ſchule, theils durch Ertheilung von Privatunterricht in Familien und 
Erziehungsanſtalten eine reichlich lohnende Beſchäftigung finden würden. 
Eine Muſikunterrichtsſtunde wird mit 1 Gld. C.⸗M., und nach Umftän- 
den noch höher, ſehr gern honorirt. 


Bayern. Nürnberg, 27. Okibr. [Wiederverehelichung 


von Woreeſter und Oxford werden ihm aſſiſtiren. — 


jedoch, daß er jenen Organen der engliſchen Preſſe, denen es mehr darum 
zu thun iſt, eine gewiſſe Klaſſe von Leſern zu unterbalten, als einen Einfluß 
auf die öffentliche Meinung auszuüben, eine zu große Wichtigkeit beigelegt hat.“ 

— [Der Biſchof von London; Dr. Kane; Handels ver- 
bindung mit Afrika; die Exploſion in Cardiff.] Die Konſekra⸗ 
tion des Dr. Tait als Biſchof von London wird in der Weſtminſterabtei 
ſtattfinden, da es der Eliquette zuwiderläuft, wenn ein Biſchof vor feiner 
Inthroniſation in der Kathedrale von St. Paul erſcheint. Der Erzbiſchof 
von Canterbury wird bei dieſer Feierlichkeit offisiren, und die Biſchöfe 
Aus einem Briefe 


des engliſchen Seeoffiziers Sherard Osborn in der „Times“ erſehen wir, 


geſchiedener Perſonen.] Wie anderwärts, fo haben ſich auch in der 


proteſtantiſchen Kirche Bayerns Geiſtliche geweigert, der Wiederverehe⸗ 
lichung geſchiedener Perſonen die kirchliche Weihe zu geben, und es iſt 
deshalb eine Entſchließung des Oberkonſiſtoriums in München ergangen, 
welche ſich dahin ausſpricht, es ſei bei dem Anſinnen, ſolche Trauungen 


vorzunehmen, wohl zu erwägen, daß, ſo lange dem dermaligen Beſtande 


der Geſetzgebung die erwünſchte Abänderung auf legislativem Wege nicht 
zugegangen iſt, die Geiſtlichen vorkommenden Falles mit ihren Gewiſſens⸗ 
bedenken ſchonende Berückſichtigung nur dann finden und vor ſchweren 
Kollifionen nur dann bewahrt bleiben können, wenn fie dieſe Schonung 
vorerſt nur in den dringlichſten, allgemeines Aergerniß erregenden Fällen 
in Anſpruch nehmen. „Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, daß die 
Eniſcheidung darüber, ob, in einem gegebenen Falle, die Trauung verſagt 
werden könne, nicht dem Ermeſſen der einzelnen Geiſtlichen, ſondern le⸗ 
diglich dem Oberkonſiſtorium vorbehalten bleibt, wobei ſich daſſelbe der 
zuverſichtlichen Erwartung hingiebt, daß die von ihm getroffene Eniſchei⸗ 
dung auch eine willige Berückſichtigung finden werde.“ (M. C.) 

München, 30. Oktbr. [Die Prinzeſſin Adalbert.] Ueber 
das Befinden J. K. H. der Prinzeſſin Adalbert iſt heute das folgende 
Bülletin erſchienen: „In dem Befinden J. K. H. der Prinzeſſin Adalbert, 
welche feit der Ankunft dahier neuerdings an einer gaſtriſch⸗rheumatiſchen 
Affektion erkrankt iſt, hat fi) das beſtandene Fieber in heutiger Nacht 
vermehrt; gegen Morgen iſt wieder eine Erleichterung eingetreten. Dr. 
Schröder.“ (N. C.) 


Baden. Mannheim, 31. Okt. [Die Univerſität.] Wenn 
von Heidelberg aus die Nachricht ſich verbreitet hat, daß die bekannten 
Vorgänge im letzten Sommer auf die Frequenz der Univerſität in dem 
eben begonnenen Winterſemeſter ohne Einfluß geblieben ſind, ſo kann die⸗ 
ſelbe aus beſter Quelle als unrichtig bezeichnet werden. Bei Lichte be⸗ 
trachtet, ſieht vielmehr die Sache ganz anders aus. Der Ausfall iſt 
außerordentlich ſtark, Norddeutfche, namentlich Preußen, find gegen fonft 
in ſehr geringer Zahl eingetroffen, und gerade die reichen Studenten feh⸗ 


daß der berühmte amerikaniſche Reiſende Dr. Kane deshalb nach Eng- 
land gekommen iſt, um ſich der Lady Franklin als Befehlshaber einer 
aus Brivatmitteln auszurüſtenden neuen Nordpolexpedition zur Verfügung 
zu ſtellen. — Eine Deputation des „brltiſchen Vereins zur Förderung 
der Wiſſenſchaft“, beſtehend aus den Herren Sir Roderick Murchiſon, 
General Sabine, Admiral Beechey, Sir H. Rawlinſon, Bell, Profeſſor 
Owen, Dr. Latham, Dr. Gray, Maegregor Laird und Dr. Shaw, hatte 
geſtern eine Zuſammenkunft mit dem Earl von Clarendon, um die Regie⸗ 


rung zu veranlaſſen, den durch die Expedition des Dr. Baikie eröffneten 


und durch den Niger und deſſen Nebenflüſſe vermittelten Verkehr mit dem 


Innern Afrika's wieder anzuknüpfen. — Die vorgeſtern gemeldete, in 
Cardiff ſtattgefundene Exploſton, betraf, wie wir heute erfahren, nicht 
eine preußiſche, ſondern die norwegiſche Barke „Frederik Retzlaff“, die 


von Stettin nach dem genannten Hafenplatz gekommen war, in Briſtol 
Weizen ausgeladen hatte und in Cardiff als Retourfracht Kohlen ein⸗ 
nehmen wollte. Andererſeits beſtätigt es ſich, daß das Schiff, welches 
diesmal ſeine erſte Fahrt gemacht hatte und für 700 Pfund Sterling 
verſichert war, fo arg zugerichtet iſt, daß vielleicht nur die Takelage noch 
zu brauchen ſein wird. f 

— [Die englifhe Politik.] Der Fortgang Perſigny's dürfte 
das Signal zu einer Wendung der engliſchen Politik ſein. Sie ſcheint 


für den gegenwärtigen Augenblick ſich mehr dem öſtreichiſchen Kabinet ge- | 


nähert zu haben, aber das iſt nur Schein. Ihr tiefer Gegenſatz zu 
Oeſtreich wird bald hervortreten, wenn ſie auch bis jetzt in den beiden 
Fragen um Räumung kürkiſcher Gebiete und um Beſchickung eines Pari⸗ 
ſer Nachkongreſſes mit Oeſtreich Nein ſagt. Die weitere Entwickelung 
der italieniſchen Frage wird die vollſtändige Gegnerſchaft Palmerſton's 
und Buol's hervortreten laſſen, und Gott allein weiß, was daraus fol⸗ 
gen wird. Oeſtreich felbft fühlt die Nähe ſolch einer Zukunft fo ſehr, daß 
es gegenwärtig ſchon ganz von England loszukommen ſucht, und es hat 
ſich feinen neueſten diplomatſſchen Kundgebungen nach entſchloſſen, dem 
Antrage der Berufung eines Kongreſſes beizuſtimmen, und ſobald man 
ihm nur in gewiſſen Formfragen den Willen thut, ohne Weiteres feine 


Truppen aus den Fuͤrſtenthümern zurückziehen. Dem Projekte der Ver⸗ 
einigung der Fürſtenthümer wird es alsdann mit minder ſichtbaren Mit⸗ 
teln entgegenzuarbeiten verſuchen. 


F frankreich. 


Paris, 30. Oktober. [Preßmaaßregeln; die politiſche Lage; 
Mademoiſelle Mives; die Augs b. Allg. Ztg.] Seit geſtern be⸗ 
ſchäftigen Preßmaaßregeln, die man unſerer Regierung zuſchreibt, die öffent⸗ 
liche Unterhaltung. Es ſcheint, die Regierung wolle zeigen, daß fie mit allen 
den Konzeſſionen, die ſie bon andern Staaten verlangt, entgegen zu kommen 
bereit ſei. Herr Collet Meygret hat deshalb die Vertreter mehrerer der großen 
Salben zu einer Berathung verſammelt, um ſie über die Möglichkeit einer 

elbſtzenſur zu vernehmen. Der Vorſchlag iſt, wie man mir mittheilt, nicht 
berſtändlich. Die Selbſtzenſur liegt eben in der Beſeitigung der Präbentib⸗ 
zenſur durch die Behörde und wird ſo vollſtändig geübt, daß ſie nichts zu 
wünſchen übrig läßt. — Man betrachtet die wachſende Annäherung Englands 
an Qeſtreich hier mit großem Argwohn. Man legt Lord Palmerſton die Ab- 
ſicht bei, ſich Oeſtreichs zu neuen Friedensſtörungen zu bedienen, ja man geht 
fo weit, bon einem Bündniffe zu ſprechen, das zwiſchen der deutſchen Macht 
und England zu Stande gekommen ſei. Ueber den Unmuth, mit welchem 
man gegen England erfüllt iſt, zirkuliren zahlloſe Anekdoten. Man erzählt 
u. A., daß bei den Vaudeville⸗Darſtellungen im Theater zu Compiégne jede 
Anſpielung auf das „treuloſe Albion“ das illuſtre Auditorium dieſes Theaters, 
wo nicht zum Beifall, doch zum Austauſch zuſtimmender Blicke veranlaßt habe. 
— Der Löwe des Tages iſt die Vermählung der Tochter des Herrn Mives. 
Mademoiſelle de Mires beſitzt außer dem Glück, die Tochter ihres Vaters zu‘ 
fein, eine ſolche Fülle werthvoller Eigenſchaften, daß fie ſeit lange die am 
meiſten umworbene Dame in Paris iſt. Man dachte eine Zeitlang ſogar an 
den Marſchall Canrobert als den Glücklichen, der ſie heimführen werde. 
(Marſchall Canrobert hat dieſer Tage zu Compiegne eine eigenthümliche Ehren⸗ 
bezeugung aus London empfangen: ein Diplom nämlich, das ihn zum Mit⸗ 
glied der Korporatian der engliſchen Spezereihändler ernennt, wodurch ihm zu⸗ 
gleich das Bürgerrecht von London verliehen wird.) Allein das war Börſen⸗ 
phantaſie. Neellere Grundlagen hat ein ſeit einigen Tagen verbreitetes Ger 
rücht, welches die ſchöne, junge und reiche Tochter des Börſenmarquis von 
dem Träger eines der glänzendſten Namen des alten Frankreich heimführen 
läßt. — Die Augsburger „Allg. Ztg.“, als Repräſentant der deutſchen Preſſe 
hier immer willig tolerirt, fängt neuerdings an, mißliebig zu werden. Geſtern 
hatte fie das Gluck, mit „Times“ und „Morn, Poſt“ auf der Poſt zurückge⸗ 
halten zu werden. (B. H. Z.) 0 5 

— [Expedition gegen Madagascar; Verſchiedenes.] Die 
Expedition, die Frankreich und England gemeinſchaftlich gegen Madagascar 
machen wollten, iſt vertagt worden. — Der „Punch“ wurde heute wegen ſeiner 
Karikatur mit Beſchlag belegt. Louis Napoleon ſpielt auf derſelben die erſte, 
und John Bull mit verdrießlichem Geſichte die zweite Violine. Drunter ſteht 
„Neaßolitaniſche Melodie.“ — Nach Berichten aus Mancheſter haben dort 
mehrere große Fabriken in Folge der Theuerung der Baumwolle und des herr⸗ 
ſchenden Geldmangels beſchtoſſen, nur noch vier Tage pro Woche arbeiten zu 
laſſen. — Nach Briefen aus Toulon vom 28. Oktober baut man im dortigen 
Arſenale hölzerne Baracken fur den Feldzug, der nächſtes Frühjahr gegen 


„Kabylien unternommen werden wird. Ein Theil des Perſonals arbeitet Sonne 


tags. Die Dampfkorvetten „La Place“ und „Prony“ werden gegenwärtig 
ausgerüſtet⸗ , 3 n 

Paris, 31. Oktbr. [Die Abſichten Englands; Verhaf⸗ 
tungen.] Man iſt hier ſowohl wie in Neapel nicht ohne Unruhe wegen 
des zukünftigen Auftretens der Engländer, der ſieilianiſchen Regierung 
gegenüber. Man fürchtet nämlich, daß die engliſche Regierung die Inſel 
Sieilien unter dem Vorwande beſetzen läßt, daß ſie ebenfalls ein Slück 
von Italien haben müſſe, ſo lange Frankreich in Rom und die Oeſtreicher 
in den Legationen und Marken ſich aufhalten. — Seit einigen Tagen 
haben (wie wir ſchon kurz erwähnt) bedeutende Verhaftungen in den Fau⸗ 
bourgs St. Denis und St. Martin ſtattgefunden. Dieſe Verhaftungen 
wurden zum Theil wegen Arbeiter⸗Koalitionen und zum Theil wegen auf⸗ 
rühriſcher Rufe und Anſchlagzettel vorgenommen. Viele dieſer Zettel wur⸗ 
den des Abends an dunklen Stellen angeheftet und waren mit Phosphor 
geſchrieben. Die wilden Drohungen dieſer Proklamalionen in feuriger 
Schrift erfüllten natürlich die Faubourgs mit Angſt und das luſtige Hof⸗ 
leben in Compiegne ſoll durch ſolche Nachrichten eine Störung erlitten 
haben. (K. 3.) 8 h 
— [Der Pariſer Kongreß.] Die Frage ift heut wieder: ob 
Kongreß, ob nicht? Es hatte vor einigen Tagen das Anſehen, als 
werde der Wunſch des Kaiſers, einen Areopag zum zweiten Male in 
ſeiner Metropole verſammelt zu ſehen, nicht in Erfüllung gehen. Neapel, 
ſagt man, wünſche einen Kongreß, und deshalb wolle ihn England 
nicht. Die Pforte wünſche daſſelbe, und deshalb wolle Rußland nicht. 
Endlich ſagt man, Preußen wolle die Frage Neuenburg von Europa 
entſchieden wiſſen, und dagegen ſeien alle anderen Mächte, zumal 
Oeſtreich, und Frankreich ſelbſt wünſche dieſe Frage wo möglich von 
den Verhandlungen ausgeſchloſſen zu ſehen. Inzwiſchen ſcheinen abet 
die Dinge in Konſtantinopel eine Wendung genommen zu haben, welche 
dem Kongreßplane neue Gönner zuführt. Das Reſultat iſt vorläufig kein 
anderes, als daß England dem Wunſche Louis Napoleons nicht mehr 
mit der früheren Entſchiedenheit entgegentritt, und daß auch Oeſtreich jetzt 
Urſache hat, die Löſung der Differenz wegen der Beſetzung der Donau⸗ 
fürſtenthümer auf einem Kongreß zum Austrag kommen zu ſehen, da dieſer 
den einzigen Weg bietet, um den Streit gütlich zu löſen. (B3.) 1. 

— [Pariſer Polizei.] Das Ausgabebudget der Pariſer Poli⸗ 
zeipräfektur beträgt gegenwärtig 9 Mill. Fr., während ihre Einnahmen 
ſich nur auf 5 Mill. belaufen. Der Ausfall muß zu drei Fünfteln aus 
anderweitigen ſtädtiſchen Einnahmen und zu zwei Fünfteln aus Staats⸗ 
mitteln gedeckt werden. Der Polizeiprafekt bezieht, außer freier Wohnung 
und 20,000 Fr. Vergütung für Kutſchen und Pferde, jährlich 50,000 
Fr. Gehalt; die 48 Polizeikommiſſare beziehen Gehälter von 5400 bis 
6000 Fr., und das Perſonal der Stadtſergeanten koſtet jährlich 1,690,000 
Franks. f N 

S ch wee i z. 


Bern, 28. Oktober. [Freude; Feſt in Bafel; der Souve⸗ 
rän in der Waadt.] Ueberall in der Schweiz erſchallt Herbſtjubel, 
der Wein iſt gut und ſein Preis hoch, ebenſo die Viehhreiſe. — Die 
Stadt Baſel hat die Erinnerung an den Lukastag, an welchem ſie vor 
500 Jahren im Erdbeben „zerfiel“, ſehr würdig durch Gottesdienſte und 
eine neue Stiftung von 4300 Frs. für arme Kinder begangen. (Ein 
einziger Privatmann legt dieſen nun noch 10,000 Frs. bei.). An Tiſchen 
von je 25 wurden dieſe Kinder, 600 an der Zahl, von den Jugend- 
freunden perſönlich bedient. „Wohlan ich will dich wiederum bauen, 
daß du ſollſt gebauet heißen“ (Jerem. XXXI., 4) lautete der Text der 
Feſtpredigt, und am Schluſſe des geiſtlichen Konzertes in der erleuchte⸗ 
ten und prachtvoll reſtaurirten Kathedrale ſtimmie die ganze Verſamm⸗ 
lung mit Mund und Herz in den Geſang ein: „Alles was Odem hat, 
lobe den Herrn.“ Das Feſtbuch enthält eine kunſtgeſchichtliche Abhand⸗ 
lung über den „Todtentanz“ von W. Wackernagel, eine juriſtiſche von 
dem erſten Kenner ſchweizeriſcher Rechtsquellen, Profeſſor Hans Schnell, 
und eine religionsgeſchichtliche von Profeſſor Schmidt in Straßburg über 
den Myſtiker des 14. Jahrhunderts, Nikolaus von Baſel, welcher auf 
den Dominikaner Tauler großen Einfluß gehabt hat. — Die Stadt Lau⸗ 
ſanne ſcheint in der That bedroht, von ihrer eigenen Kantonsregierung 
militäriſch beſetzt und bevogtet zu werden, weil ſie ſich erlaubte, an die 


von der Bundesverſammlung für die Eiſenbahn dekretirte Oronlinie einen 


Beitrag von 600/000 Frs. zu geben. Da es noch in ganz friſchem An⸗ 
denken ſteht, wie dieſe waadtländifche Regierung die vorderſte war, als 
es galt, die Souveränität der Urkantone zu brechen, ſo ſieht es komiſch 
aus, wie ſie jetzt in eigener Sache ſich gegen die von Bern datirten Be⸗ 
ſchlüſſe wehrt und für die Zeiten ſchwärmt, da jeder Kanton unter ſei⸗ 
nem Feigenbaume ſaß und that, was ihm wohlgefiel. (N. P. Z.) 


Italien. 


Rom, 23. Oktbr. [Das Konkordat mit Preußen; Fürſt 
Torlonia; Amneſtie.] Als nach dem Pariſer Frieden (1815) die 
Nolhwendigkeit einer Neuordnung der Verhältniſſe der kathol. Kirche in 
den preuß. Staaten immer unabweisbarer wurde, fing die k. Regierung 
an, mit dem heil. Stuhle darüber zu verhandeln. Das Konkordat kam 
durch die Bulle De salute animarum vom 16. Juli 1821 zu Stande 
und wurde ſofort in den wichtigeren Theilen dem Episkopat zur Aus füh⸗ 
rung übertragen. Doch Papſt Pius VII. ſtarb, während noch über die 
Verſtändigung in Bezug auf verſchiedene weſentliche Artikel zwiſchen Rom 
und Berlin unterhandelt wurde. Auch unter feinen Nachfolgern Leo XII. 
und Pius VIII. erfolgte noch keine vollſtändige Erledigung der obſchwe⸗ 
benden Meinungsverſchiedenheiten bei der Verwirklichung des Konkor⸗ 
dats, und erſt Papſt Gregor XVI. übertrug es dem damaligen Bi⸗ 
ſchof von Ermeland, dem Fürften Joſeph von Hohenzollern, die Erle⸗ 
digung dieſer Angelegenheit zu fördern. Allein der Tod des Prälaten 
im Jahre 1836 trat auch damals hindernd dazwiſchen. Ich kann 
Ihnen aus guter Quelle melden, daß Se. Heiligkeit Papſt Pius IX. 
dieſer für die kirchlichen Verhältniſſe Preußens fo hochwichtigen Angele- 
genheit in dieſem Augenblicke beſondere Aufmerkſamkeit widmet und einen 
feln Vertrauen genießenden Prälaten zu ernennen beabſichtigt, der in der 
Eigenſchaft eines apoſtoliſchen Vikars ſich über die endliche Ausführung 
der Artikel der genannten Bulle mit der k. Regierung verſtändigen ſoll. — 
Es heißt, Fürſt Don Aleſſandro Torlonia gehe damit um, ein großes 
Bankgeſchäft in Paris zu eröffnen. Schon ſeit langer Zeit verbringt er 
jährlich einige Monate regelmäßig in jener Hauptſtadt, und es wäre bei 
den geſpannten Beziehungen des Fürſten zu der römiſchen Regierung, 
welche in Folge der verlorenen Monopole eingetreten find, nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er ganz nach Paris überſtedelte. — Der „Indep. Belge! 
wird geſchrieben; „Der Papſt ſetzt dem Rathe der Weſtmächte, Milde zu 
üben, weniger Widerſtand entgegen, als der König von Neapel. Die 
Amneſtie wird am 8. Dezember, dem Jahrestage der Verkündigung des 
Dogma's der unbefleckten Empfängniß, veröffentlicht werden. Es iſt je⸗ 
doch ſchon jetzt ein Arzt in Freiheit geſetzt worden, der zu zwanzigjähri⸗ 
ger Galeerenſtrafe verurtheilt worden war, well er mit einem republika⸗ 
niſchen Blatte korreſpondirt hatte.“ (K. Z.) 


Rizzo, 26. Oktbr. [J. M. die Kaiſerin Wittwe von Ruß⸗ 
Fand] ſchiffte ſich heute, von dem Prinzen Savoyen Carignan begleitet, 
in Villa Franca aus und nahm hier Quartier in der Villa Avigdor. — 
Graf Francesco Serra wurde zum Generalkommandanten der Marine 
ernannt. f 

Turin, 24. Oktbr. [Stimmung in Neapel; eine Bro 
ſchüre.] Aus Neapel erfährt ein hieſiger Korreſpondent der „Oeſtr. Z.“, 
daß ſich dort der Volkswitz über die unſichtbaren Flotten der Verbünde⸗ 
ten in mancherlei Weiſe Luft macht. So kurſtren Plakate, auf welchen 
die Worte zu leſen find: „Wer zwei im mittelländifchen Meere verloren 

90 haben ſollte, wird gebeten, im Palaſt 


gegangene Flotten aufgefunden N 
Sertacapriola und im Palaſt Policaſtro davon Anzeige zu machen.“ 


(Im erſteren Palaſt iſt die Wohnung des franzoͤſiſchen, im letzteren die 


des engliſchen Geſandten.) Solche und ähnliche Zettel findet man unter 
den ſogenannten Papilloten der Haarkräusler und in den Umſchlägen der 
Konfetti, als Maueranſchläge und als Flugblätter in den Kaffeehäuſern. 
Der König weilt in Gaeta; fein Bruder, der Graf von Aquila, iſt faſt 
der Einzige aus ſeiner Umgebung, welcher ſich einigen Vertrauens erfreut. 
Der Erbprinz Thronfolger ſoll ziemlich entfernt gehalten werden. — Hier 
ſſt die letzten Tage eine Broſchüre des bekannten lombardiſchen Emigran⸗ 
ten Marcheſe Giorgio Pollavicino Triulzi erſchienen, unter dem Titel: 
„Non bandiera neutra“, welche ſich, wie ſchon vorhergegangene, für 
die Unifitation Italtens und Geſtaltung deſſelben zu einem einzigen Kö⸗ 
nigreich, König Victor Emanuel als konſtitutioneller König an der Spitze, 
ausſpricht und ſämmtliche Parteien auffordert, ſich unter dieſer Fahne 
zu einen. g l 

1 Spanien. 

Madrid, 25. Okibr. [Umwandlung der Staatsſchuldz 
das Ayuntamiento; Polizeireglement.] Die Umwandlung 
einer zu ülgenden in eine ſchwebende Schuld, welche durch das Dekret in 
der geſtrigen „Gaceta“ angeordnet wird, hat, wie begreiflich, in der kom⸗ 
merziellen und industriellen Welt einen höchſt ungünſtigen Eindruck her⸗ 
vorgebracht. Dieſe finanzielle Verfügung wird als ein Eingriff des Staa⸗ 
tes in Privatrechte, ja, als eine Mißachtung geſchloſſener Verträge ange⸗ 
ſehen, und wenn auch die finanziellen Hülfsmittel der Regierung im Stande 
waren, die Tendenz der heutigen Börſe zum Sinken zu mildern, ſo iſt es 
doch außer Zweifel, daß der Kredit des Landes durch dieſe Maaßregel 
eine bedenkliche Erſchütterung erfährt. — Die Mitglieder des Ayunta⸗ 
miento in Madrid legen große Unzufriedenheit mit dem Miniſterium Nar⸗ 
vdez an den Tag. Sie führen Klage darüber, daß ſie ſeit der Zuſammen⸗ 
ſetzung des neuen Kabinets völlig nutz- und zwecklos geworden ſind, da 
dieſes Alles thun will und ihnen gar kein Beſchluß freiſteht. — Schon 
in wenigen Tagen wird das neue Polizeireglement ans Licht treten; es 
ſoll zlemlich ſtreug lauten, aber es wird doch Niemanden bier zu Lande 
erſchrecken. Denn man weiß doch, daß die meiſten Anordnungen läng⸗ 
ſtens wahrend 14 Tage ausgeführt, dann aber vergeſſen und übergangen 
werden. So war es bisher noch immer der Fall geweſen. Dieſe Gerech⸗ 
gkeit muß man dem Spanier widerfahren lafjen: zum Polizeidiener eig⸗ 
net er ſich durchaus nicht. Deſto mehr hat er, im Ganzen genommen, 
Roch etwas Polizei nöthig. i 

I)ie Verhältniſſe zu Frankreich.] Es herrſcht eine fühl⸗ 
bare Spannung zwiſchen Spanien und Frankreich, nicht gerade weil das 
leßte Handſchreiben des Kalſers unberückſichtigt bei Seite gelegt wurde, 
fondern vielmehr des Grundes wegen, aus welchem dieſe anti⸗franzöſiſche 
Politik floß. Staalsmänner ohne Einfluß fingen an, mit Recht oder mit 
Unrecht, vor den kalſerl. Wohllhaten Angſt zu bekommen. Sie meinten 
nämlich, daß der Schuß einer auswärtigen Macht, die der beſchützten 
ſo nahe iſt, von Unterdrückung oder mindeſtens von Abhängigkeit nicht 
weit entfernt ſei, und fie rielhen zu einer Auflöſung der allzu engen Bande, 
welche in der letzten Zeit die beiden Höfe von Frankreich und Spanien 
vereinigt... Die Verfechter dieſer Politik, unter die man den Herzog von 
Valencia ſelbſt zählt, machten das Argument geltend, daß die Regie⸗ 
rungsweiſe Napoleon's im eigenen Lande keineswegs zu der Annahme 
berechtige, es ſei dem Kaifer der Franzoſen mit den Forderungen, welche 
an Neapel geſtellt werden, wirklich Ernſt, und glaubten den Anſchluß 
Frankreichs an England in dieſer Angelegenheit als von einem Familien⸗ 
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Intereſſe geboten darſtellen und die neapolitaniſche Verwickelung als 
einen Spiegel für Spanien zeigen zu dürfen. Ich kann es Ihnen als 
Thatſache angeben, daß O'Donnell's Verhältniß zu Frankreich nicht das 
Wenigſte zu ſeinem Sturze beigetragen. — Wie ich aus glaubwürdiger 
Quelle weiß, hat Herr von Benckendorff die Aufgabe, eine engere Ver⸗ 
bindung zwiſchen den beiden Ländern herzustellen, und iſt die Königin 
Iſabella bereit, auf dieſe einzugehen. (K. Z.) 

— (Lage des Kabinets; die klerikale Partei; Kirchen⸗ 
diebſtähle.] Unter den Mitgliedern des Kabinets beſteht weder Zu⸗ 
ſammenwirken noch Einigkeit; Jeder hat nur das eigene Intereſſe im 
Auge. Nocedal und Lerſundi ſtehen aufs beſte mit dem Palaſte und in⸗ 
triguiren gegen Narvaez, der ſchon nicht mehr recht weiß, auf welchen 
Einfluß er ſich ſtützen fol. Am ſchlimmſten ift der Finanzminiſter Bazallanang 
daran, der bei leerem Stagtsſchatze das Mißverhältniß zwiſchen den Aus⸗ 
gaben und den Einnahmen täglich zunehmen ſieht, ohne abhelfen zu können. 
Sein Rücktritt iſt unausleiblich und jedenfalls nahe; ob aber ſein Nach⸗ 
folger, man nennt Bravo Murillo, die leeren Schatzkiſten zu füllen wiſſen 
werde, gilt für ſehr zweifelhaft. Inzwiſchen gewinnt die klerikale Partei 
täglich mehr die Oberhand, und Rarvaez verſucht umſonſt, ihren Ueber— 
griffen entgegenzutreten. Das (ſchon erwähnte) Dekret in der heutigen 
Madrider Zeitung giebt den Seminarien die ausſchließliche Befugniß zum 
Unterrichte in der Theologie zurück, während die Revolution den Univer⸗ 
ſitäten die theologiſchen Vorleſungen zugewieſen hatte. Außerdem hat 
der höhere Klerus eine Art von Inquiſition gegen die untere Geiſtlich⸗ 
keit in's Leben gerufen. Dem Kultus miniſterium iſt nämlich ein Bureau 
beigegeben worden, wo, auf die von den Biſchöfen eingeſchickten Notizen 
hin, geheime Liſten über die Sitten, Dienſtleiſtungen und Kenntniſſe jedes 
Prieſters geführt werden. Vorgeſtern Abends verlangten zwei der eifrig⸗ 
ſten Prälaten von Narpaez die ſofortige Herſtellung von 22 Mönchs⸗ 
und Nonnenklöſtern; ſie wurden zwar einſtweilen abſchlägig beſchieden, 
werden aber mit Hülfe hohen Einfluſſes ihren Wunſch wahrſcheinlich bald 
erfüllt ſehen. Der Kriegsminiſter Urbiſtondo hat ſich durch das Dekret 
wegen Einverleibung der Milizen in die Armee ſehr unbeliebt gemacht; 
es heißt auch ſchon, daß er abtreten und daß Lerſundi ihn erſetzen werde. 
— Zu Valladolid und zu Moling d' Aragon ſind zwei Kirchen von Die⸗ 
ben ganz ausgeplündert worden. a 

— [Die Kriegsmarine] beſteht gegenwärtig aus 3 Linienſchif⸗ 
fen, 10 Fregatten, 5 Korvetten, 11 Brigantinen, 11 kleineren Fahr⸗ 
zeugen, 32 Radfregatten, 4 Fregatten und 6 Goeletten mit Schrauben 
oder gemiſchtem Syſtem mit 1100 Kanonen und 201 Steinböller⸗ 

— [Die Lebens mittelfrage! beſchäftigt und beunruhigt fort⸗ 
während die Regierung. Die Berichte, welche von ſogenannten Fach⸗ 
leuten einlaufen, geben kein wirkſames Mittel an, dieſem gefährlichſten 
aller politiſchen Uebelſtände entgegen zu treten. Und das Miniſterium 
iſt rathlos. Nur General Narvaez ſchenkt dieſer Angelegenheit nicht die 
verdiente Aufmerkſamkeit und bekümmert ſich weit mehr um die Intriguen 
des Hofes, als um die Getreidepreiſe. Er zeigt, wenn man ihm von 
Verlegenheiten ſpricht, auf ſeinen Degen, als ob er mit dieſem Stahl auch 
nur einen einzigen Menſchen ſatt machen könnte. Wenn die Miniſter 
einige Millionen Realen auf Ankauf von Getreide verwenden, wenn ſie 
hier und da einen „Akkapareur“ feſtnehmen laſſen, ſo locken ſie damit 
keinen Hund vom Ofen. Die Regierung hat ſich an die verſchiedenen 
Kreditanſtalten mit dem Anſuchen gewandt, unter Garantie der Regie⸗ 
rung bei Verluſten Getreideeinfäufe im Auslande zu machen und ſie ins 
Land zu bringen. Es iſt dies eine Nachahmung der Maaßregel, welche 
die franzöſiſche Regierung voriges Jahr angewandt hat. Die ſpaniſchen 
Kreditanſtalten ſollen ſich bereit zeigen, dem Willen der Regierung nach⸗ 
zukommen, Mit dieſer an und für ſich wichtigen Frage ſteht die andere 
in Verbindung: Wie den Ausfall durch Aufhebung der Güterverkäufe 
decken? Die abgetretene Regierung dachte daran, zu indirekten Steuern 
ihre Zuflucht zu nehmen. Dieſes iſt aber bei der Höhe der Preiſe, welche 
die Lebensmitfel erreicht haben, platterdings unmöglich. Man wird ſich 
durch die Einführung einer bleibenden Rente für den Augenblick aus⸗ 
helfen, da der Schatz dieſes Geld, zu Einzahlungen beſtimmt, verwenden 
kann. Allein — was nachher? (K. Z.) 10 


Madrid, 26. Oktbr. [Generalſtatiſtik der Geiſtlichkeitz 
Militäriſches; Gen. Benckendorffe] Die „Gaceta“ enthält fol⸗ 
gendes k. Dekret: „In Anbetracht des mir von meinem Gnaden⸗ und 
Juſtizminiſter, im Einklange mit dem Miniſterrathe, dargelegten Verhält⸗ 
niſſe verordne ich wie folgt: Art. 1. Im Gnaden⸗ und Juſtizminiſterium 
ſoll eine Direktion der Generalſtatiſtik der Geiſtlichkeit gebildet werden, 
die alle Klaſſen, nach Kategorien geſondert, umfaßt. Ark. 2. Was den 
Säkularklerus betrifft, fo fol, in Vereinbarung mit den Diözeſanprälaten, 
die Statiſtik in der Weiſe aufgenommen werden, daß ſie alle wünſchens⸗ 
werthen Aufſchlüſſe, die geheim gehalten werden, enthält. Ark. 3. Sie 
ſoll nicht nur Geſchicklichkeit, Befähigung, Eifer und Sitten, ſondern auch 
die von den betreffenden Generalvikaren gemachte Klaſſifikalion der An⸗ 
ſprüche auf Würden, Präbenden, Benefizien und Stellen enthalten. Art. 4. 
Meine Regierung, und die berathende Behörde werden den Noten 
und Qualifikationen, ſo wie den von den Generalvikaren aufgeſtellten 
Ueberſichten Rechnung tragen. Art. 5. Dieſe ſollen nach den einlaufen⸗ 
des Angaben jährlich reklifizirt werden. Art. 6. Der Gnaden⸗ und Juſtiz⸗ 


miniſter wird Maaßnahmen zur Ausführung dieſes Dekreis ſreffen. Ge⸗ 


geben im Palaſte, 24. Oklbr. 1856. (gez.) Die Königin.“ — Die 
„Madr. Zig.“ veröffentlicht ein Dekret, das den neu errichteten fünf Jäger⸗ 
bataillonen Namen giebt. — Die „Novedades“ berichtet, daß Graf 
Benckendorff nächſte Woche Madrid verlaffen wird, nachdem er ſich von 
der Königin in einer Privataudienz beurlaubt. Die „Eſpana“ fügt bei, 
daß der Kriegsminiſter dem Grafen ein Bankett von 50 Gedecken giebt, 
zu dem die Miniſter, die Generalkapitäne, die hohen Palaſtoffiziere und 
die Direktoren der Spezialwaffen eingeladen ſind. 

— [Eine Depeſche] vom 30. Oktbr. lautet: „General Meſſina 
hat als Direktor des Generalſtabes feine Entlaſſung genommen und iſt 
auf dieſem Poſten durch General Sanz erſetzt worden. — Der Herzog 
und die Herzogin von Aumale find mit ihrem Sohne zu Sevilla an⸗ 
gelangt,“ 

Rußland und Polen. a 

[Nachrichten aus Sibirien.] — Es wird aus Nertſchinsk 


vom 22. Juli berichtet: Die Mitglieder der wiſſenſchaftlichen Expedition 
zur Unterſuchung des Amurfluſſes find zurückgekehrt und erzaͤhlen, daß der 


Amur 400 Werſt von der Mündung zur Anſtedelung nicht geeignet iſt. 


Der Boden iſt feucht, ſumpfig und von dichten Wäldern bedeckt; im Win⸗ 
ter liegt ellenhoher Schnee, im Sommer regnet es faſt fortwährend oder 
ſtehen dichte Nebel. Der Schnee bleibt in den Wäldern bis Ende Mai 
liegen und auf den Inſeln des Fluſſes grünt nicht einmal die Weide. 
Erſt von dem Punkte an, wo der Amur wieder eine Krümmung nach 
Süden macht, ändern ſich die Naturverhältniſſe, und vom Kifiſee an be⸗ 
ginnen die Nadelhölzer ſich von den Ufeen zu entfernen und Laubhölzern 
Platz zu machen. In den Ebenen ſteht das Gras mannshoch und durch 
die dichten Waldungen windet ſich wilder Wein. Beim Ausfluffe des 


Sungarfluſſes, der von der rechten Seite in den Amur mündet, find Ei⸗ 
chen, Linden und Ahornbäume vorherrſchend und unter den Geſträuchen 
eine beſondere Art Nüſſe. Da dieſe Bäume in Sibirien nicht vorkommen 
muß ſich das Klima des nordöstlichen Aſiens hier vollſtändig geändert 
haben. Die Mandſchurei liefert den Schönen Pekings prachtvolle Schmet⸗ 
terlinge und unſere Reiſenden haben am Amur rieſenhafte Schmetterlinge 
mit ſchwarzem glänzendem Rumpfe und grünen Flügeln angetroffen. Hier 
findet man auch Schildkröten und in den Wäldern zwei Arten Tiger. 
Die Reiſenden ſagen, ſie hätten am Amur gewiſſermaßen das tropiſche 
Sibirien gefunden, und meinen, daß die Sagen, welche ſich in dieſer 
Beziehung unter den Sibiriaken erhalten haben, vollkommen gegründet 
und nicht übertrieben find. Fiſche giebt es im Amur eine unglaubliche 
Menge. Die anwohnenden Tunguſen tödten fie durch Schüſſe. Der Jä⸗ 
ger klettert auf einen am Ufer ſtehenden Baum, und ſo wie ſich die Floß⸗ 
feder des Fiſches über dem Waſſer zeigt, feuert er ſein Gewehr darauf 
ab; nach wenigen Minuten ſchwimmt der verwundete Fiſch auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers. Vor Kurzem iſt eine Handelsgeſellſchaft dorthin ab⸗ 
gegangen, welche zunächſt die Bedürfniſſe der Bewohner erkunden und 
im nächſten Jahre ihre Waaren dahin bringen wird. Die Befehls haber 
der Stadt Sichaljan⸗Ula am Amur nehmen die Ruſſen freundlich auf und 
erfüllen alle ihre Wünſche, beſonders nachdem ſie ſich überzeugt haben 
daß Rußland nicht die Erweiterung ſeiner Grenzen, ſondern nur die für 
beide Theile nützliche Entwickelung des Handels erſtrebt. Speziell Sibi⸗ 
rien betreffend, wird gemeldet, daß der Frühling reich an Regen, der 
Sommer ſehr ſchön war und eine reiche Ernte bevorſteht, Von Heuſchrecken 
war bisher nur wenig zu ſehen, der feuchte Frühling hatte ihre Brut ge⸗ 
tödtet. Das Domänenminiſterium verſieht das Land reichlich mit Frucht⸗ 
bäumen und aller Art Getreideſamen, ſelbſt aus Odeſſa und Kiſchenew 
wurden dergleichen hingebracht, doch ſcheint nicht Alles dort gedeihen zu 
wollen. Der Handel mit Pelzwaaren ins Ausland war ſehr lebhaft; ein 
einziges Haus hatte davon für 40,000 Rubel Silber nach Kjachta aus⸗ 
geführt. 
Dänemark. 


Kopenhagen, 30. Oktober. [Das Zoll- und Brennereiabga⸗ 


benweſen.] In Folge der Uebertragung der Konſeils⸗Präſidentſchaft an den 


Finanzminiſter iſt das Zoll- und Brennekei⸗Abgabenweſen und was dazu ge⸗ 
hört, jo wie die das Sünd⸗ und Stromzollweſen betreffenden Angelegenhekken 
vom 1. Nopbr. ab und bis auf Weiteres vom Finanzminiſterium weg unter 
05 1 für die gemeinſamen inneren Angelegenheiten der Monar⸗ 
ie gelegt. 6 g 
Türkei. 5 

Konftanlinopel, 20. Oklober. [Tel. Dep.] Aus Marſeille, 
28. Okt., wird telegraphiſch die Ankunft der Poſt mit folgenden Nach⸗ 
richten gemeldet: Das „Journal de Conſtantinople“ vom 20. Okt. er⸗ 
klärt die Gerüchte über die nahe bevorſtehende Abfahrt des briliſchen 
Geſchwaders nach englichen Häfen für grundlos und ſetzt hinzu: da man 
demſelben Verſtärkungen geſchickt habe, ſo verſtehe es ſich von ſelbſt, daß 
an ſeine Abberufung noch nicht zu denken ſei. — Der ſardiniſche Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär, Marcheſe Doria, war am 20. Okt. in Konſtantinopel als 
Vorläufer des ſardiniſchen Geſandten am türkiſchen Hofe, des Generals 
Durando, eingetroffen. — Die ſirgtegiſchen Straßen in Armenien find in 
Angriff genommen worden. — Aus Trapezunt wird vom 13. Okt. ge⸗ 
meldet, daß in dem Augenblicke, wo der perfifche Geſandte Feruk Khan 
der nach Paris geht, ſich nach Konſtantinopel einſchiffte, ein englifcher 
Dampfer dringende Depeſchen für die engliſche Geſandtſchaft brachte. — 
Der franzöſiſche Geſandte iſt nach Teheran zurückgekehrt und hat den 
Schah aufgefordert, mit England Frieden zu ſchließen. Da die Vorbe⸗ 
reitungen der engliſchen Expedition im perſiſchen Meerbuſen ihren Fort⸗ 
gang haben, fo läßt Perſien Herat befeſtigen. f 


Smyrna, 18. Okibr. [Der preuß. und öſtr. Konſulz, Erd⸗ 
beben.] Der königl. Generalkonſul für Aegypten, Herr König, langte 
geſtern mit dem Lloyddampfer von Konſtantinopel hier an und wird, wie 
es heißt, heute Nachmittag ſeine Reiſe nach Alexandrien fortſetzen. Auch 
der k. k. öſtreichiſche Generalkonſul Herr von Steindel iſt geſtern mit dem 
Trieſter Dampfboote auf ſeinem hieſigen Poſten eingetroffen. — Vor 
Kurzem (in der Nacht vom 10. zum 11. d. Mis.) wurde die Stadt durch 
einen ziemlich heftigen Erdſtoß erſchreckt, deſſen Schwingungen von Süd 
nach Nord gingen. f a 

Aſien. 

Bombay, 3, Oktbr. [Expedition nach Perſien; Nach rich⸗ 
ten aus Neapel.] Die Rüſtungen für die beabſichtigte Expedition nach 
dem perſiſchen Meerbuſen werden eifrig betrieben. Da es ſich dabei einzig 
und allein um eine Differenz zwiſchen der engliſchen Regierung und dein 
Schah handelt, ſo thun die indiſchen Behörden blos das, was ihnen bon 
England aus geboten wird, und es läßt ſich unmoglich mit Beſtimmtheit ſa⸗ 
gen, ob die Flotille je den Hafen von Bombay verlaſſen wird, In der Vor⸗ 
ausſetzung jedoch, daß die endgültigen Inſtruktionen aus England, die mög: 
licherweiſe mit der in dieſen Tagen fälligen Poſt, wahrſcheinlich aber erſt 15 
drei Wochen, eintreffen werden, einen kriegeriſchen Charakter tragen können 
treffen die Militär- und Marinedepartemenks eifrig ihre Vorkehrungen. Der 
Oberbefehlshaber, der Generalquartiermeiſter und die Generaladjutanten der 
k. Truppen und der Streitkräfte der oſtindiſchen Geſellſchaft kamen ſämmtlich 
in voriger Woche aus dem Hauptquartier des Heeres zu Pungh hierher, um 
eine Konferenz mit dem Gouperneur zu halten und die getroffenen Vorberei⸗ 
tungen zu inſpiziren. Die Regimenter, welche an der Expedition Thell neh⸗ 
men ſollen, werden im Ganzen ungefähr 5000 Mann zählen, und die Zahl 
der bereit gehaltenen Transportſchiffe beläuft ſich jegt auf 20, die zuſam⸗ 
men einen Gehalt von 16,000 Tonnen haben.“ — Die „Morning Poſt“ 
bringt einen Brief von Jung Bahadur, dem Vezir des am Himalaya bele⸗ 
genen Königreiches Nepal, an einen ehemaligen britiſchen Agenten am Hofe 
bon Kattmaundu, mit dem er perſönlich ſehr befreundet iſt, um ihm anzu⸗ 
zeigen, daß er mit Tibet einen für Nepal „glorreichen Frieden“ e 
hat, Jung Bahadur, der bekanntlich vor 6 Jahren in Paris und London 
zu den Löwen der Saiſon gehörte, hatte danach die von China während der 
jetzigen Revolution aufgegebene Oberherrſchaft über Tibet an ſich geriſſen 
und das engliſche Wohlwollen mit Gewährung vortheilhafter Handelsbedin⸗ 
gungen erkauft. e 7 

HongKong, 13. Septbr. [Expedition gegen die See 
räuber; Verſchiedenes.] In letzter Zeit machten der engliſche Dam 
pfer „Coromandel“, das englische Boot „Nanking“ und der ſpaniſche 
Dampfer „Reyna de Caſtilla“ einige Expeditionen gegen die Seeräuber 
in den chineſiſchen Gewaſſern. Mehrere Piratenſchiffe wurden zerſtört 
und mehrere Kauffahrer befreit; den Seeräubern ſelbſt jedoch gelang es, 
ſich an's Ufer zu retten. Die Rückkehr des Admirals Seymour aus Ja⸗ 
pan wird binnen Kurzem erwartet. — Aus Ningpo erfahren wir, daß das 
holländische Schiff „Sara Johann“, welches dem Kaſſer von Japan Ge⸗ 
ſchenke des Königs von Holland überbringen ſollte, vollſtändig zu Grunde 
gegangen iſt. Der Kapitän und die Schiffs mannſchaft wurden gerettet. 

Kalkutta, 22. Sept. [Ueberſchwemmungen.] Der „Times“ 
wird gefchrieben» „Der Theil Indiens, zu welchem wir gehören, iſt in 
dieſem Jahre ſchwer heimgeſucht worden. Was die Cholera verſchonte, 
hat die Ueberſchwemmung vernichtet, und aus allen Gegenden des Gan⸗ 


gesthales laufen Berichte ein, die von nichts Anderem, als von Leiden 


und Verluſten, ſprechen. Ich kann Ihnen keine zuverläſſigen ſtatiſtiſchen 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


259. Dienſtag, 
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Angaben überſenden; allein einer mir vorliegenden ſehr mäßigen Berech⸗ 
5 zufolge ik die Seuche im Ganzen über 90,000 Perſonen hinweg⸗ 
gerafft. Die durch ungeheure Regengüſſe verurſachte Ueberſchwemmung 
des Indus⸗Waſſerſyſtems hat, wie der Times⸗Berichterſtatter meldet, A- 
bis 5000 Menſchen das Leben gekoſtet und ganze Ortſchaften wegge- 
ſpült. Auch der Ganges und feine Nebenflüffe traten aus ihren Ufern. 
Nachrichten aus Perſien und China.] Die Ueberlandpoſt 
iſt mit Berichten aus Hongkong vom 13., Caleutta 22. September und 
Bombay 3. Oktober in Trieſt eingetroffen. Die Expedition nach dem 
perſtſchen Meerbuſen wird wahrſcheinlich unterbleiben, da, wie es beißt, 
der Schah von Perſien nachzugeben entſchloſſen iſt. Dagegen meldet die 
O. C.: Aus Hongkong wird berichtet, daß die Inſurgenten eine kaiſerl. 
Flotte an der Kuangfigrenze verbrannt haben. Die Expedition nach dem 
perſiſchen Golf erwartet nur die letzte Inſtruktion aus England zur Ab⸗ 
fahrt. — In China machen die Rebellen wieder Fortſchritte. (O. C.) 


Afrika. 


Alexandria, 18. Oktbr. [Der Vicekönigl it nach Peluſium 
abgereiſt, um das Terrain für den Suezkanal in Augenſchein zu nehmen. 

— [Das Erdbeben] hat hier wohl ungeheuren Schrecken, aber ſehr 
unbedeutenden Schaden verürſacht. Nachdem die europäiſchen Gäſte, darunter 
Mlle. Nachel, die bitterlich meinte, eine Stunde lang im fern kampirt hat⸗ 
ten, traten ſie Alle beruhigt den Rückweg nach ihren Häuſern an. In Cairo 
dagegen wurden 4 Leute erſchlagen, 10 verwundet, 4 Häuſer umgeworfen und 
134 beſchädigt. Der engliſche Dampfer „St. Andrew“ berſpürte 320 Meilen 
diesſeits von Malta den Stoß gewaltig auf hoher See. Die Erſchütterung 
ſcheint ſich übrigens bis Copfu, Beirut und Zerufalem fortgepflanzt zu haben. 


Amerika. 


Newport, 16. Oktober. [Nachrichten aus San Franeisko 
und Mepiko.] Den neueſten Berichten aus San Francisko zufolge hat 
der Oberrichter Terry, welcher ſeinerzeit von dem Sicherheits ⸗Ausſchuß 
wegen Ermordung eines Menſchen auf öffentlicher Straße verhaftet worden 
war, feinen Sitz auf der Richterbank wieder eingenommen. — Telegraphiſche 
in Netw⸗Orleans eingegangene Berichte aus Mexiko melden, daß die Regie⸗ 
rung den Befehl ertheilt habe, die Zahlung der Anweiſungen auf das Zoll⸗ 
amt in Vera Cruz einzuſtellen. Kirchengüter zu bedeutendem Betrage waren 
konfiszirt worden und man glaubt, daß ſich der Staatsſchatz auf dieſe Weiſe 
bald füllen werde. Ein Anſchlag, die Regierung zu ſtürzen und Comonfort 
zu ermorden, war entdeckt und vereitelt worden. Die Nachricht, daß die An⸗ 
hänger Vidaurris bei San Luis Potoſi, Mier und Villareal Niederlagen er⸗ 
litten haben, beſtätigt ſich; man hielt in Folge davon die Sache Vidaurri's 
für verloren, N 0 

— [Die Nachfrage nach Baumwolle! iſt ſtark und da der Vor⸗ 
rath nicht bedeutend ift, fo ſind die Preiſe um + C. in die Höhe gegangen. 
Die in den Häfen anlangenden Quantitäten find noch immer nicht bedeutend, 
und die Verkäufer rechnen mit ziemlicher Sicherheit auf ein weiteres Steigen 
der Preiſe während der nächſten 60 Tage. In den letzten 3 Tagen ſind hier 
8000 Ballen verkauft worden. N f 

— [Präſidentenwahl; aus Kanſas.] Bei den borgeftern in 
Penſylvanien ftattgehabten Wahlen hat die demokratiſche Partei einen ent⸗ 
ſchiedenen Sieg erfochten. Die wenigen Wahlen in Ohio hingegen, bon 
denen wir etwas wiſſen, ſind günſtig für die Republikaner ausgefallen. Bei 
einer Munizipalwahl in Newark (New⸗Jerſey) haben die Demokraten geſiegt. 
In Florida, welches ſich im Jahre 1852 mit großer Majorität für Pierce 
erklärte, ſtehen die Sachen ſchlecht für Buchanan. Aus Lawrence in Kanſas 
ſchreibt man, daß Viele bon dort aus Angſt vor einer Hungersnot) aus⸗ 
wandern. Von Miſſouri aus war man eines neuen gewaltſamen Einbruchs 

ewärtig. Gouverneur Geary hatte 107 Freiſtaatenmänner auf eine Mord» 
klage hin in Lehemplon verhaften laſſen. Andere Auswanderer, etwa 300 
mit Weibern und Kindern, mußten in Jowa erfahren, daß General Geary 
ihnen mit 250 Dragonern die Einwanderung nach Kanſas verbieten wolle, 
und am kleinen Nebraskafluß dürfte es zur Begegnung mit ihm kommen. 

— [Nachrichten aus Mexiko; wiſſenſchaftliche Expedi⸗ 
tion nach Südamerika.] Die „Newport Times“ meldet, daß in Folge 
einer Nichteinigung über den wiederholt erwähnten Fall betreffs Forbes, 
Bacon und Komp., England feine diplomatiſchen Verbindungen mit Mexiko 
abgebrochen habe, Von daſelbſt ſchreibt der „Mexikan Extraordinary“ unterm 
20. Septbr.: Die Polizei habe eine weitberzweigte Verſchwörung entdeckt, 
ſechs der Hauptſchuldigen verhaftet, und ohne Verzug aus dem Lande ber⸗ 
wieſen. In Sonora ſtehe eine neue Revolution in Aüsſicht. General Gan⸗ 
dara, der kommandirende General, habe ſich gegen den Gouverneur, General 
Aguitar, erklärt, und das ganze Land einer Horde wilder Pakeindianer preis: 
gegeben. Mehrere Städte, heißt es, find mit Gandara im Bunde; Aguitar 
ift gefangen; bon feinen Truppen Viele in offener Empörung, 23 feiner An⸗ 
hänger berhaftet, viele Andere flüchtig. Die Stadt Alamos war noch der 
Regierung treu geblieben. In Matehuala waren am 24. die Aufſtändiſchen 
u Paaren getrieben worden. In Acapuleo war die Noth der Einwohner: 
ſchaft auf's Höchſte geſtiegen. Korn; war zwölfmal ſo theuer, als in gewöhn⸗ 
lichen Zeiten. Späferen telegraphiſchen Nachrichten aus Mexiko zufolge hatte 
die Regierung die Zahlungen auf das Zollamt von Vera Cruz eingeſtellt, 
und würde gleichzeitig, um den Schatz zu füllen, eine große Maſſe der Ton: 
ſiszirten Kirchengüter verſteigert. Die engliſche Geſandtſchaft wurde am 
2. Septbr. geſchloſſen, und der britiſche Charge d’affaires hatte ſich nach Ta⸗ 
cubaya zurückgezogen. — Von Newpork aus ſetzt ſich eine wiſſenſchaftliche 
Expedition in Bewegung, um einen Theil Südamerika's zu erforſchen, den 
feit Humboldt kein gelehrter Reiſender betreten hat. Das nächſte Reiſeziel 
iſt das Caucaflußthal, von da ſoll's über die Andes nach Neugranada, dann 
ſüdlich in's obere Thal des Magdalenenfluſſes nach den alten ſpaniſchen 
Städten La Plata und St. Auguſtin bis zu den Quellen des Amazonenſtro⸗ 
mes, gehen. Die Mittel der Reife werden von einigen Pribatperſonen in 
ab ee Bis jetzt wenigſtens hat keine Regierung einen Zuſchuß 
bewilligt. ; 


Aus polniſchen Zeitungen. 

[Ueber die neapolitaniſche Frage!] ſchreibt der „Czas “: 
Die im „Moniteur“ veröffentlichten Noten ſind ein wahrhafter Triumph 
für die europäiſche Publiziſlik, deren Vermuthungen in Betreff der Grund⸗ 
ſätze des Streites ſich vollſtändig beftätigt haben. Frankreich und Eng⸗ 
land treten im Namen der Solidarität der Staaten auf, — Neapel ver⸗ 
tritt die Unabhängigkeit jeder einzelnen Regierung. In der Theorie laſſen 
beide Prinzipien ſich vereinigen, nicht ſo in der Praxis, und in den äußer⸗ 
ſten Konſequenzen muß der erſte Grundſatz den zweiten abſorbiren. Die 
Aufrechthaltung der Ruhe in Italien iſt ein europäiſches Intereſſe, darin 
ſtimmen die Weſtmächte, fo weit es die Theorie anlangt, mit Neapel 
überein; in der Praxis aber, d. h. in der Anpaſſung der Mittel zur Er⸗ 
reichung des Zweckes, find beide Theile völlig verſchiedener Anſicht. 
Würde Neapel den Grundſatz der Solidarität der Staaten anerkennen, 
ſo müßte es nachgeben und durch dieſe Nachgiebigkeit dem Grundſatze der 
Unabhängigkeit ſeiner Regierung entſagen, ſobald es einmal grade in den 


von Frankreich vorgeſchlagenen Mitteln eine Gefahr für feine Länder er⸗ 


blickt. (Mit dieſer „Solidarität der Staaten“ ift abermals eine politifche 
Phraſe von Kauſſchucknatur erfunden, und in ſolcher Phraſeologie iſt die 
moderne Diplomatie ſehr erfindungsreich. Schade nur, daß in all dieſen 
Phraſen kein Gran praktiſchen Werthes ſteckt, daß ſie ſich nach jeweiligem 
Delieben fo oder fo modeln loſſen und zuletzt immer auf das car tel est 
notre plaisir hinauslaufen! Wie wir die Schritte der Weſtmächte gegen 
Neapel anſehen, haben wir ſchon in Nr. 239 dargelegt. O. Red.) In 
den neapolſtaniſchen Roten wird des Kongreſſes auch nicht im Mindeſten 


Erwähnung gethan, ſondern rückſichtslos behauptet, der König von Nea⸗ 
pel ſei in inneren Regierungs angelegenheiten feines Reiches der oberſte 
Richter. Der Prozeß iſt ſonach eingeleitet, die Akten ſind niedergeſchrie⸗ 
ben und ſogar die Vorladungen behändigt, aber es giebt zur Entſcheidung 
der Sache kein anderes Tribunal, als dasjenige, deſſen Kodex das Recht 
des Stärkeren iſt. Dieſem Rechte wird der Schwächere unterliegen 
müſſen, aber der Grundſatz von der Solidarität der Staaten wird dabei 
doch immer verlorenes Spiel haben. Werden die Weſtmächte es zu die⸗ 
ſer äußerſten Konſequenz, welche ganz Europa mit einer gewaltigen Er⸗ 
ſchütterung bedroht, kommen laſſen? ... Werden fie im Stande fein, ſich 
auf dem jetzt eingenommenen Standpunkte lange zu erhalten? .. Denn 
das Abbrechen der diplomatiſchen Beziehungen zu Neapel iſt für die euro⸗ 
päiſche Geſellſchaft ein Damoklesſchwert, welches wirklich nur an einem 
Härchen hängt. Jeder blickt nach ihm auf, ob es noch nicht bald fallen 
wird. Ein ſolcher Zuſtand der Unruhe, der Beſorgniß, geweckten Hoff⸗ 
nungen und eingefädelten Intriguen kann niemals lange dauern und um 
ſo weniger bei den heutigen ſozialen Verhältniſſen. Unruhe auf einem 
Punkte Europa's iſt heute Unruhe überall. Der ganze Erdtheil ift durch 
die elektriſche Börſenkette umſchlungen; jedes, auch das geringſte Erbeben 
durchzuckt ihn nach allen Richtungen. Alle Argumentationen, daß das 
Abbrechen des diplomatiſchen Verkehrs noch nicht nothwendig den Krieg 
nach ſich ziehe, werden zu nichts führen; die Geſellſchaft wird dieſe That⸗ 
ſache doch immer als das Entrée zum Kriege anſehen. In einem Vor⸗ 
zimmer aber mag Niemand lange bleiben. Die Erwartung verwandelt 
ſich in Gereiztheit oder in Furcht. Das eine, wie das andere Gefühl ift 
eine Gefahr, ſobald es ſich der Allgemeinheit bemächtigt. Während des 
Durchganges durch das Prisma dieſer Gefühle wächſt die Sache ins 
Ungeheure: Hoffnungen oder Illuſionen werden zu Kombinationen, Be⸗ 
ſorgniß verwandelt ſich in Schrecken. Die Erſteren rufen das Handeln 
hervor und können zur Quelle der verderblichſten Anſtrengungen werden; 
die Letztere zieht die Thatloſigkeit nach fi, lähmt das Vertrauen und 
bahnt den Weg zur Verzweiflung. Dieſes Alles liegt in der Natur der Sache, 
in dem Wunſche, aus dem anormalen Zuſtande herauszukommen! 0 


Lokales und Provinziclles. 


R Poſen, 3. November. [Das Reformationsfeſt!, deſſen 
Feier geſtern in den hieſigen evangel. Kirchen ſtattgefunden, ward am 
Gedenktage ſelbſt, den 31. Okt., auch in unſerer Realſchule begangen. 

Die Feſtrede, über die Bedeutung der Reformation für das religiöfe 
und politiſche Leben, wie für die Bildung und Geſittung überhaupt, hielt 
der Konſiſtorialrach Carus, der als Religionslehrer für die oberſten 
Klaſſen fungirt. Sie zeichnete im Eingang mit kurzen Zügen, auf die 
kirchlichen und fittlichen Zuſtände im Volk, auf den Verfall des Kultus, 
auf die Beſchaffenheit der niederen und höheren Geiſtlichkeit Lichter hin⸗ 
werfend, die Situation des Augenblicks, wo Luther ſeine Theſen ſchrieb, 
und wies nach, wie aus ihr die von Luther nicht entfernt geahnte, unbe⸗ 
rechenbar ausgedehnte Tragweite der Folgen jenes Schrittes ſich erkläre. 
So erſcheine die Neformation ſchon von dieſer Seite als ein providen⸗ 
tielles Ereigniß, als eine That des lebendigen Gottes, der in der Ge⸗ 
ſchichte walte. Während nun über die wichtige Bedeutung derſelben an 
und für ſich natürlich kein Zweifel ſei, werde doch der Werth dieſer Be⸗ 
deutung vielfach falſch geſchätzt, und das Weſen der Reformation verkannt. 
Wir betrachten ſie noch immer nicht ſelten für die Mutter der Freigeiſterei, 
der Revolution, des Materialismus, des Autorität und Zucht haſſenden 
Sinnes, der trotz aller Fortſchritte in der Kultur doch endlich die Völker 
in den Abgrund einer Barbarei ſtürzen werde, einen ſchlimmeren Zuſtand, 
als dem ſie entronnen: ſie habe dämoniſche Mächte entbunden, ohne die 
Kraft zu beſitzen, fie zu bannen. Dieſen Vorwürfen gegenüber ſollte die 
Rede die heilſame, bauende und ſchöpferiſch wirkſame Kraft des Prinzips 
darthun, daß ſie „keine Feuersbrunſt ſei, die die theuerſten Güter der 
Menſchen in Aſche legte, ſondern vielmehr der milde Strahl der Sonne, 
welche leuchtend und wärmend die Länder und die einzelnen Menſchen 
ſegnet, die ſie beſcheint vom Aufgang bis zum Niedergang.“ 


„Faſten, Beten, Wachen und Frieren“ erlangte er doch nicht den Frieden 
bis ihm die Kraft des Wor⸗ 


tes aufging: Ich glaube an eine Vergebung der Sünden, und: „Nun 


wir denn find gerecht geworden durch den Glauben an Chriſtum, 
haben wir Frieden mit Gott durch unſeren Herrn.“ So lange ein Menſch 
zur Erlangung jener Gerechtigkeit auf ſein eigenes Thun verwieſen werde, 
ſo lange könne auch die Qual der Ungewißheit nicht aufhören, da je 


kirchlichen Autorität. Die Kirche könne danach ſich nicht mehr in dem 


* 


Anſehen, ſelbſt Sitz und Quelle des Heiligen zu fein, behaupten, ſondern 
dürfte nur die Bedeutung, Spenderin der Gnadenmittel, des Wortes und 
der Sakramente zu fein, beanſpruchen. In die von der Kirche uſurpirte 
Stellung trete die Majeſtät des Wortes Gottes ein, des in Chriſto per⸗ 
ſönlich gewordenen, und des in der Bibel geſchriebenen und vom heiligen 
Geiſt durchwalteten Wortes (dies das ſogenannte materiale und formale 
Prinzip der Reformation). i 

Wenn nun die von der Reformation dem Subjekt erkämpfte Frei⸗ 
heit, aus dem unmittelbaren Quell der Offenbarung ſelbſt zu ſchöpfen, 
in die Zuchtloſigkeit, die auch die Autorität des göttlichen Wortes ver⸗ 
wirft, ausgeartet ſei, und wenn die evangeliſche Chriſtenheit ſich in eine 
wuchernde Menge von Sekten zertrennt habe, ſo daß ſchadenfrohe Gegner 
eine Selbſtauflöſung des Proteſtantismus weiſſagen: fo ſei dies nicht 
eine Folge des fleißigen und heilsbegierigen Forſchens in der Schrift, 
ſondern vielmehr die Folge der Unterlaſſung dieſes Forſchens; die evang. 
Chriſtenheit ſei dem Verbot des Papſtes, die Bibel zu leſen, nur allzu⸗ 
gehorſam; beharre ſie in der Treue gegen ihre urſprünglichen Prinzipien, 
ſo werde ſie jene Gefahren gewißlich überwinden. N 

Der Redner wendete hierauf im zweiten Theile ſich zu dem ſegens⸗ 
reichen Einfluß der Reformatoren auf dem Gebiete des politiſchen 
Lebens. Weit entfernt, dem Geiſt des Aufruhrs Vorſchub zu leiſten, 
haben gerade die Reformatoren das Panier des Wortes: „Jedermann 
ſei unterthan der Obrigkeit“ hoch erhoben. Dies zeige ſchon ein Blick auf 
die katholiſchen Länder, Frankreich, Spanien, Italien, die von Revolutio⸗ 
nen und inneren Parteiungen zerrüttet ſeien, während die evangeliſchen 
Völker in Deutſchland, England und dem ſkandinaviſchen Norden in fo 
hohem Grade noch die Segnungen geſetzlicher Freiheit und Ordnung ge⸗ 
nöffen: dies zeige ferner das Beiſpiel Luther's in feiner rührenden Erge⸗ 
benheit gegen ſeinen Landesfürſten, und das Beiſpiel der frommen evan⸗ 
geliſchen Fürſten ſelbſt in ihrem Verhalten gegen den Kaiſer als ihren 
Oberherrn. Gerade die Reformation habe erſt die göttliche Berech⸗ 
tigung der ſtaatlichen Gewalt, ſo wie ihren Beruf nach ſeiner wahren 
Hoheit und Würde ins Licht geſtellt. Nach dem mittelalterlichen Syſtem, 
das vom Papſte noch heut nicht aufgegeben ſei, erſcheine die fuͤrſtliche, 
die Staatsgewalt als aus den Mächten der Sünde und des weltlichen 
Weſens entſproſſen und ihnen verfallen, als ſittlich undurchdringlich und 
nur inſoweit berechtigt, als ſie eben von der Kirche Berechtigung erhalte: 
die päpſtliche Gewalt als die Sonne, die in eigenem Licht und Klarheit 
leuchte, die fürftliche als der Mond, der nur in abgeleiteter Weiſe Glanz 
und Klarheit habe. Erſt das Evangelium hat die klare Sonderung der 
beiden Sphären vollzogen, den Unterſchied des geiftlichen und weltlichen 
Schwertes zum Bewußtſein gebracht: beide von Gott, beides göttliche 
Ordnungen, berufen neben einander zu ſtehen, zwar in ſteter inniger 
Wechſelbeziehung, wie Geſetz und Evangelium, einander ergänzend und 
vorarbeitend, jedoch fo daß jede für ſich in unvermiſchter Sonderung wirkt, 
ſo daß die geiſtliche Gewalt niemals das weltliche Schwert gebraucht, 
an Leib und Gut zu ſtrafen, und der weltlichen Gewalt nicht zufteht, mit 
Kabinetsordres und Dragonern in die kirchliche Sphäre einzugreifen. — 
Eben fo ſei es der Reformation zu verdanken, daß die dürftige Anficht 
vom Berufe der oberftaatlichen Gewalt, als ſei fie nur dazu da, den Un⸗ 
terthanen Sicherheit der Perſon und des Eigenthums zu gewähren, einer 
würdigeren Auffaſſung vom Staatsweſen gewichen ſei, wonach in deſſen 
Bereich außer jener polizeilichen, auch die poſitiv bauende und pflegende 
Fürſorge für die materiellen ſowohl als auch die geiſtigen und die höchſten 
geiſtlichen Bedürfniſſe des Volkes mit hineingehört. „Fürſten ſollen deine 
Pfleger und Königinnen deine Säugammen ſein.“ Nach dieſem Worte hat 
ſich der Staat als naturgemäßen Schirmvogt und Patron zu betrachten. 
Hierbei ward insbeſondere auf den Beruf Preußens aufmerkſam gemacht, 
als welchem nach dem Rücktritt des ſächſiſchen Fürſtengeſchlechtes in den 
Katholizismus zu fo bedeutender Machtſtellung emporgehoben, die Vertre⸗ 
tung der proteſtantiſchen Intereſſen vorzugsweiſe gebühre. l 

Der dritte Theil der Rede erweiterte noch den Geſichtskreis des 
zweiten, indem er den ſegensreichen Einfluß der Reformation auf die 
Wiſſenſchaft und die Civiliſation überhaupt in den Grundzügen 
darſtellte: wie in natürlicher Folge des proteſtantiſchen Prinzips ein Geiſt 
des Lernens und Strebens erwacht, Schulen mannichfaltiger Art errich⸗ 
tet, eine geiſtige Regſamkeit auf den verſchiedenſten Gebieten ſich entwickelt, 
und dadurch allen Ständen ſich eine ſtärkende Lebensfriſche mitgetheilt 
habe, beſonders dem Mittelſtande, dieſem Hauptreſervoir gefunder Volks⸗ 
kräfte, dieſem bedeutsamen Ring in der Gliederkette der geſellſchaftlichen 
Ordnungen. Man vergleiche hiermit die Lähmung der geiſtigen Lebens ⸗ 
nerven, wie ſie in den Ländern eingetreten, die der Contrereformation er⸗ 
legen ſind, Spanien, Böhmen und — in unſerer nächſten Nähe — Po⸗ 
len, deſſen Unglück wenn nicht allein, doch großentheils der Unterdrückung 
der Evangeliſation mittels der Jeſuiten zuzuschreiben ſei. 

Hierbei wurden auch die Gefahren der modernen Civiliſation mit 
ernſten Worten hervorgehoben: der Materialismus, die fi ſteigernde 
Genußſucht, die nur einen Fleiſcheshimmel auf Erden begehrt und ſich 
vom lebendigen Gott und feinem Wort abwendet, die ſittliche Erſchlaffung, 
das wachſende Proletariat mit Herzen voll Gier und Neid, die Schreck⸗ 
geſtalt des „rothen Geſpenſtes“, das mit blutigen Fingern an die Pforten 
der Paläſte klopft. Ob wir dieſen Gefahren erliegen werden? Jedenfalls 
giebt es nur Einen, aber auch einen ſicheren Retlungsweg, nämlich 
die gründliche Einkehr des Volkes in den echten Geiſt der Reformation, 
von deſſen urſprünglichen veligiöfen und ſittlichen Kräften eine heilſame 
Regeneration unſerer Zuſtände wohl zu hoffen ſtehe. — Der Schluß be⸗ 
rührte das Beklagenswerſhe der Spaltung, die zwar in Folge, aber 
nicht durch Schuld der Reformation in die europäiſche Chriftenheit, 
ins deutſche Vaterland, ja bis ins Herz und Helligthum vieler Ehen und 
Familien hineingedrungen ſei, und warnte die evangeliſche Jugend vor 
Glaubenshaß, ermahnte ſie, durch ihren ganzen Wandel dem Evangelium 
und unſerer Kirche vor den Andersglaubenden Ehre zu machen und mit 
ihnen in keinem anderen Streit als dem des Wetteifers in allem Guten 
zu leben, und ging aus in den Wunſch und das Gebet zu Gott, daß er 
unſere Jünglinge mit ſeines Geiſtes Kraft ausrüſten möge, damit ſie den 
ernſten Aufgaben, Verſuchungen und Kämpfen, die unſere Zeit für fie be⸗ 
reit halte, dereinſt gewachſen ſeien. N f 


Poſen, 3. Novbr. [Polniſche Beamte.] In Deutſchland 
giebt ſich hier und da mehr oder minder noch die irrthümliche Meinung 
kund, daß im Poſenſchen kein Pole angeſtellt werde. Wir laſſen hierauf 
Thatſachen antworten, welche auf Notorität beruhen, und von deren 
Richtigkeit durch Einſicht der Staatskalender ac. leicht die Ueberzeugung 
gewonnen werden kann. Die hohe katholiſche Geiſtlichkeit wird repräſen⸗ 
tirt durch einen Erzbiſchof, drei Prälaten und 18 Domherren zu Poſen 
und Gneſen. Davon fungiren am Kapitel zu Poſen zwei Prälaten, acht 
Domkapitulare, vier Ehrenkanoniei, und zu Gneſen ein Prälat mit ſechs 
Domkapitularen. Unter dieſen Geiſtlichen befindet ſich nur ein Deutſcher. 
Zum Poſener Bisthumsbezirk gehören 22 und zum Gneſener Bisthums⸗ 


ern 
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bezirk 16 Dekanate (Erzprieſterſtellen). Es find unter den 38 Dekanen 


‚nur ſieben Deutſche aufzufinden. Von den zahlreichen Pfarrern gehören 


nur wenige dem deutſchen Volksſtamme an. Das Perſonal der General⸗ 
landſchaft beſteht aus einem Direktor, einem Syndikus und drei Räthen, 
das Perſonal der Provinzallandſchaft aus einem Direktor, einem Syndi⸗ 
kus und 36 Räthen. Nur fünf von dieſen 43 höheren Beamten find 
„Deutſche. In dem adminiſtrativen und juriſtiſchen Wirkungskreiſe, inſo⸗ 

weit die Anſtellung von abſolvirten Staatsprüfungen abhängig gemacht 


niſcher oder deutſcher Abkunft, darf ſich nicht beklagen, wenn er unbe⸗ 


f rückſſchtigt bleibt. Für die kameraliſtiſche Laufbahn beſitzen die Polen 


anſcheinend keine Neigung; von ihnen hat nur ein jüngerer Beamter der 
höheren Staatsprüfung ſich unterzogen, und dieſer fungirt als Regierungs⸗ 
kath. Günſtiger ſtellt ſich das Verhältniß bei der Justiz heraus. Im 
Großherzogihum Poſen find an den Appellationsgerichten zu Poſen und 
Bromberg drei Räthe, an den Kreisgerichten 38 Richter und in beiden 
Departements 17 Rechtsanwalte, zuſammen 58 Polen im Staatsdienſte. 
Ebenſo wird man im höheren Schulfach, ſo wie an den ſtädtiſchen und 
ländlichen Elementarſchulen, und in der Geſchäftsſphäre der Subalternen 


ein wenigmonallicher Aufenthalt in dieſer Provinz darf die Ueberzeugung 
gewähren, daß bei Verleihung amtlicher Stellungen nur die dargethane 
Qualifikation, die Anciennetät und Zuverläſſigkeit in Betracht kommen. 
Als Hinderniß zum Gewinn einer Anſtellung hat man mitunter angeführt, 
daß den Genoſſen des polniſchen Volksſtammes ausreichende Gelegenheit 
„und die natürliche Anlage zur Erlangung der deutſchen Sprachgewandt⸗ 
heit fehlen- Dieſer Einwurf erſcheint nicht begründet. Den erſterwähnten 
Hinderungsgrund führen ſellen gerade diejenigen an, welche bei anderer 


de über die ſog. Germaniſirung der Polen viele Worte wechſeln. 


Wir werden uns auch hierüber unparteiiſch äußern. Wer im Großher⸗ 
zogthum Veranlaſſung gefunden, in die Lehrſäle der höheren und unteren 
Schulen einzutreten, muß dem Staate darin Gerechtigkeit widerfahren 
Iaſſen, daß der polniſchen Sprache in den Bildungsanſtalten der Jugend 
durchaus kein Eintrag geſchieht, und daß zur Erlernung der deutſchen 
Sprache die ausreichendſten Mittel dargeboten ſind. 
Propinz der deutſche Knabe nicht polniſch, und der polniſche Knabe nicht 
deutsch lernt, liegt der Grund davon nicht in der fehlenden Gelegenheit 
zur Spracherlernung. Die Anlage dazu mangelt jedenfalls mehr dem 
Deulſchen als dem Polen, welcher erfahrungsmäßig im Verlaufe weniger 
Jahre fi) die deutſche Sprache anzueignen vermag. Es iſt bekannt, daß 
feit einigen Jahren ungefähr 17— 18 Polen auf preußiſchen Univerfitäten, 
zum Theil mit Auszeichnung, als Doktoren der Rechte promovirt und daß 


eben ſo viele das dritte juriſtiſche Examen beſtanden haben. Dies liefert 


wohl den Beweis, daß die polniſche Jugend Kraft und Befähigung zur 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung und zur praktiſchen Wirkſamkeit beſitzt. 
Wir vermiſſen nichts weiter, als die Ausdauer in der amtlichen Lauf⸗ 
bahn. Ein großer Theil der angehenden Beamten zieht ſich ſchon von 
den Ausbildungsſtufen in das Privatleben zurück, um ſich der Agrikultur 
eigener Güter, oder der Geſchäftsführung auf den Befitzungen bedeuten⸗ 
der Gutsbeſitzer zu widmen. Auch vermied die polniſche Jugend vom 
Jahre 1830 ab beinahe zwei Dezennien hindurch prinzipiell den Staaig- 
dienſt. In dieſen Verhältniſſen dürfte der Grund aufzufinden ſein, wes⸗ 
halb die Zahl der in amtlicher Stellung befindlichen Polen nicht bedeu⸗ 
tend iſt. (Schl. Z.) 

ö 8. Poſen, 3. Nopbr. [Unſerm Stadttheater] haben wir 
bisher noch immer nicht die auch von uns gewünſchte ſpeziellere Berück⸗ 
ſichtigung widmen können, da die große Maſſe vorliegenden politiſchen 
Stoffes uns an der gleichzeitigen Pflege des feuilletoniſtiſchen Theiles 
unſerer Zeitung gebieteriſch verhindert. Wir bedauern das ſelbſt um ſo 
mehr als zu eingehender Kritik der Leiſtungen unſerer Bühne wie ihrer 
Mitglieder nach poſitiver und negativer Seite hin Veranlaſſung hinläng⸗ 
lich vorliegt, die in der gewohnten Weiſe zu benutzen, wir uns vorbehal⸗ 
ten müſſen. Wenn nun die erſte Vorſtellung des Laube'ſchen „Graf 
Eſſex“ auffallend gering beſucht war, ſo halten wir's aber für unſere 
Pflicht, das Publikum auf dieſes Trauerſpiel, deſſen Wiederholung, wie 
wir hören, heute bevorſteht, noch beſonders als auf eine immerhin bedeu⸗ 
tende dramgtiſche Gabe aufmerkſam zu machen, damit die Freunde ernſter 
Bühnenpoeſie ſich die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, daſſelbe aus eig⸗ 
ner Anſchauung kennen zu lernen. 


and 


überhaupt von beſonderer Qualität ſei, läßt ſich auch daraus erkennen, 
daß bei der ſchlechten Kartoffel in der Brennerei nur 3, bei der guten 
aber nur die Hälfte des Malzes verwendet wird, was ſonſt im Allge⸗ 
meinen üblich iſt. Natürlich deckt der diesjährige reiche Spiritusertrag 
nur theilweiſe den Ausfall der frühern Jahre. — Man läßt bei uns jetzt 
den Kiefernſpinner im Winterlager ſammeln, und die Neſter des kleinen 
Fichtenſpinners (Ph. Bomb. pityocampa) zerſtören. Möchte ein Glei⸗ 
ches in allen Privatforſten (in den königlichen geſchieht es ſeit Jahren) 
geſchehen, umſomehr als durch Raupenfraß in den Fichtenwaldungen der 
oſſpreußiſchen Forſten in dieſem Jahre beinahe an 2 Millionen Klaftern 
Holz abgeſtorben ſind, und man mit Recht fürchtet, daß die bisher noch 


Wenn in dieſer 
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verſchont gebliebenen Fichtenbeſtände der Provinz im künftigen Jahre un⸗ 
terliegen würden, da das Inſekt während der Flugzeit ſich noch ſehr ver⸗ 
breitet und ſeine Eier in großen Maſſen abgelagert hatte. 


b Neuſtadt b. P., 2. Novbr. [Stadtverordnetenſitzung; 
Zoll; Geſangverein.] Am 28. vorigen Monats fand hier im 
Beiſein des Landraths v. Saher aus Neutomhsl eine Stadtverordneten- 
fisung ftalt, zu der auch Rittergutsbeſitzer W. v. Lacki auf Poſadowo 


x 


iſt, gelangen überall nur Diejenigen zu amtlicher Stellung, welche die auf Einladung erschienen war, und in welcher die Befreiung der Ein⸗ 


Examina beſtanden haben. Wer ſich dieſen nicht unterwirft, ſei er pol⸗ 


wohner hieſiger Stadt vom Pflaſtergelde bei von auswärts gemie- 
theten Fuhrwerken (das bekanntlich Hrn. v. L., als Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaft Reuſtadt, zu Gute kommt) Gegenſtand der Verhandlung war. Es 
erſcheint jedenfalls unbillig, daß die Einwohner einer Stadt, welche die 
Kommunallaſten aufzubringen haben, auch noch mit einem Zoll belaſtet 
werden, deſſen Ertrag in die Privatkaſſe eines fremden Dritten fließt. 


Nicht genug, daß die hieſigen Einwohner gleich jedem Auswärtigen an 


Wochen- und Jahrmärkten, wenn ſie ihre Waaren auf dem Markte feil 
haben, Marktſtandsgeld an v. L. zahlen müſſen, ſollen fie wie jeder 
andere Fremde auch Pflaſtergeld bezahlen. Trotzdem dieſer Gegenſtand 
in der Sitzung zu vielfachen Erörterungen Veranlaſſung gab, ſo war 


5 3 doch v. L. nicht Ö i ü . 
ohne Unterſchied Männer beider Nationalitäten angeſtellt finden. Schon 10 nd zu vermögen diefen drückenden Jon ach erloſfen Der 


Allerhöchſten Orts für die hieſige Stadt beſtätigte Tarif vom 14. Sep⸗ 
tember 1850 beſtimmt ad 9: daß die Bewohner der Stadt Neuſtadt 
ohne Einſchränkung von dieſem Zolle befreit ſind. Hiergegen machte 
Hr. v. L. geltend, daß „ohne Einſchränkung“ die Bewohner hieſiger 


Stadt nur dann vom Pflaſtergelde befreit ſeien, wenn das Fuhrwerk 


einem hieſigen Einwohner gehöre. Bediene man ſich jedoch eines aus⸗ 
wärts gemietheten Fuhrwerks, ſo müſſe dafür, gleich einem jeden frem⸗ 
den, das von der Befreiung ausgeſchloſſen iſt, das Pflaſtergeld entrich- 
tet werden. Ob dieſe Anſicht durchgreifend iſt, bleibt dahingeſtellt, da 
wenn ein Fuhrwerk gemiethet, der Miether als Eigenthümer deſſelben zu 
betrachten iſt. (Der Meinung ſind wir allerdings, ſo allgemein hinge⸗ 
ſtellt, nicht. D. Red.) Wenn ſich z. B. ein hieſiger Einwohner durch 
ein auswärts gemiethetes Fuhrwerk Holz heranfahren läßt, ſo iſt der— 
ſelbe, ſo lange dieſes geſchieht, Inhaber des Fuhrwerks, und müßte 
daher vom Pflaſterzolle befreit fein, da der Zuſatz im Tarif: „ohne Ein- 
ſchränkung“, darauf Bezug haben dürfte. (Uns will es unmaaßgeblich 
ſcheinen, als deute das „ohne Einſchränkung“ nur die „Geſammtheit 
der Einwohner“, alſo ſo viel wie „ohne Ausnahme“ an, und wäre ſo⸗ 
mit für dieſe ſpezielle Frage ganz irrelevant. D. Red.) Hr. v. L. wollte 
nun zwar den Armen hieſiger Stadt den Zoll erlaſſen, wenn, falls ſie 
ſich z. B. durch ein auswärtiges Fuhrwerk Holz heranfahren laſſen, fie 
ſich jedesmal von ihm eine Freimarke abholen. Darauf indeß wollten 
die Stadtverordneten ſich mit Recht nicht einlaſſen. Der Arme müßte 
alsdann des geringen Zolles wegen ſich jedesmal eine kleine Viertelmeile 
nach Poſadowo begeben, und dies vielleicht vergebens, da der Beſitzer 
natürlich nicht immer anweſend, der Arme als ſolcher auch nicht immer 
vollkommen legitimirt ſein würde. Wohl in keinem Falle würde ein Armer 
von dieſer Wohlthätigkeit Gebrauch machen wollen. Der Magiſtrat iſt, 
wie ich höre, nicht gewillt, gegen v. L. den Prozeß anzuſtrengen, da, 
abgeſehen von dem zweifelhaften Reſultat deſſelben, er auch bedeutende 
Opfer fordern würde, wozu unſerer ſehr belaſteten Kämmereikaſſe die 
Mittel fehlen. Indeß läßt ſich wohl erwarten, daß Hr. v. L., deſſen 
Humanität ja allgemein bekannt ift, doch aus Billigkeitsrückſichten den 
Erlatz dieſes Zolles den hieſigen Einwohnern, die von Zöllen und Ab⸗ 
gaben ja überhaupt nicht verſchont ſind, bewilligen wird. — Uuſer neuer 
Apotheker Tappert, ein großer Verehrer der Muſik und des Geſanges, 
ſcheut keine Mühe, den vor ungefähr 3 Jahren enifchlummerten hieſigen 
Geſangverein wieder ins Daſein zu rufen, und iſt zu jedem möglichen 
Opfer für dieſen Zweck bereit. Es wäre dieſem preiswürdigen Unter⸗ 
nehmen recht zahlreiche Betheiligung zu wünſchen, damit die hieſige Stadt 
hierin den übrigen Städten der Provinz, in denen faſt überall Geſang⸗ 
vereine beſtehen, nicht nachſtehe, und uns dadurch auch die freudige 
Ausſicht geboten würde, unſeren Verein bei den Provinzialſängerfeſten 
mit Ehren betheiligt zu ſehen. 

r Wollſtein, 2. Novbr. [Poſtaliſches; Konferenz; ent- 
larvter Vagabund.] Durch die nunmehr ins Leben getretene tägliche 
Poſtverbindung zwiſchen hier und Schmiegel iſt einem längſt gefühlten 
Bedürfniſſe abgeholfen. Auch eine tägliche Poſtverbindung nach Tomysl, 
wenn auch indirekt über Grätz, iſt jetzt eingerichtet. Die Poſen⸗Kroſſener 
Poſt trifft ſeit dem 29. vor. Mis. von Poſen früh 3%, und von Kroſſen 
Abends 3% Uhr hier ein. — Unter Vorſitz des Kandidaten der Theologie 
Freher, als Kommiſſarius des Predigervereins an der Elbe zur gegen⸗ 
ſeitigen Unterſtützung bei Brandunglücksfällen, fand am 29. vor. M. im 
hieſigen evang. Schulhauſe eine Konferenz der Mitglieder aus hieſiger 
Gegend ſtatt. In derſelben wurden die neuen Statuten, welche an das 
k. Miniſterium des Innern Behufs Genehmigung überſandt werden: fol- 
len, in allen Theilen von den Anweſenden angenommen. — An demſel⸗ 
ben Tage trieb ſich ein Mann bettelnd in hieſiger Stadt umher, und als 
derſelbe angehalten und ins Polizeigefängniß geſperrt worden, ſtellte er 
ſich taubſtumm. Durch eine Liſt ward man indeß der Simulation inne; 
man brachte am andern Morgen noch Jemanden zu ihm in's Gefängniß, 
der ihn bald ſo zutraulich zu machen wußte, daß der Taubſtumme dem 
vermeintlichen Genoſſen erzählte, daß er in Doktorowo bei Grätz ortsan⸗ 
gehörig und ſchon mehrfach beſtraft ſei, und daß er namentlich in Schle= 
ſien ein ganz gutes Geſchäft, mit feiner, Taubſtummheit gemacht, und in 
Zukunft noch ein beſſeres zu machen gedenke. Der entlarvte Vagabund 
wurde nun vor den Bürgermeiſter geführt, wo er anfänglich noch hart- 
näckig Taubſtummheit ſimulirte, zuletzt jedoch geſtändig war. Es ſtellte 
ſich hergus, daß derſelbe beider Landesſprachen vollkommen mächtig ſei. 
Geſtern wurde er dem hieſigen k. Kreisgerichte übergeben. 


S Bromberg, 1. Novbr. [Schwurgericht; Gewerberath.] 
Am 27. v. M. befand ſich eine aus 7 Perſonen beſtehende Diebesbande 
auf der Anklagebank, theils wegen ſchwerer Diebſtähle, theils wegen Heh⸗ 
lerei. Der Haupwerbrecher, Arbeitsmann Andreas Grams aus Igna⸗ 
cewo, hatte ca. 8 ſchwere und 2 einfache Diebſtähle begangen, wofür er 
zu 10 Jahren Zuchthaus und 10jähriger Stellung unter Polizeiaufſicht 
verurtheilt wurde; die übrigen Angeklagten erhielten 5 Jahre Zuchthaus, 
reſp. Gefängnißſtrafen. — Eine am 28. d. M. zur Verhandlung gekom⸗ 
mene Unterſuchungsſache lieferte ein Beiſpiel, wie ſich die Zuchthaus⸗ 
ſtrafe zur Beſſerung eines Menſchen als völlig unwirkſam erwieſen. Jo⸗ 
ſeph Grzempowski aus Borek war am 19. Juli aus dem Zuchthauſe in 
Fordon entlaſſen. An demſelben Tage ſchlich er ſich des Abends auf 
den Boden des Förſterhauſes zu Karczemka, durchbrach die Decke, ge⸗ 
langte durch die Oeffnung in die Wohnſtube, woſelbſt er einen Kaſten 
erbrach, und daraus verſchiedene Kleidungsſtücke ſtahl, mit denen er ſich 
auf demſelben Wege, den er gekommen, wieder entfernte. Alles das ge⸗ 
ſtand der Angeklagte mit der größten Freimüthigkeit und fügte noch hinzu, 
er würde den Diebſtahl vielleicht nicht begangen haben, wenn es nicht 


gerade ſtark geregnet und er nothwendigerweiſe Kleidungsſtücke gebraucht 


hätte. Der freche Spitzbube ſchien nichts weniger als traurig zu fein, als 


zu betreiben beabſichligt, genehmigt. 


er zu 5 Jahren Zuchthaus und 5jähriger Stellung unter Polizeiaufficht 
verurtheilt wurde. An demſelben Tage wurde noch ein intereſſanter Pro⸗ 
zeß wegen Urkundenfälſchung verhandelt. Der Einwohner Ignatz Trzyn⸗ 
ski von hier beſaß zu Kl. Bocianowo bei Bromberg, gemeinſchaftlich mit 
feiner Ehefrau, ein Grundſtück, Im Jahre 1847 ſtarb dieſe, mit der er 
in Gütergemeinſchaft gelebt hatte, und hinterließ ihm 11 Kinder, mit de⸗ 
nen er ſich hätte auseinanderſetzen müſſen, das that er indeß nicht, ſon⸗ 
dern ſuchte das Grundſtück heimlich zu verkaufen und das Kaufgeld in 
ſeinem eignen Nutzen zu verwenden. Um den Verkauf zu ermöglichen, 
bedurfte es aber nothwendigerweiſe der Einwilligung ſeiner ſchon verſtor⸗ 
benen Ehefrau. Aus dieſer Verlegenheit half ſich der Angeklagte dadurch, 
daß er, wie er ſagt, eine ihm unbekannte Frauensperſon auf einige Stun⸗ 
den engagirte, welche die Rolle ſeiner angeblich noch lebenden Ehefrau 
ſpielen mußte. Beide begaben ſich nun am 29. Mai v. J. zu einem hie⸗ 
ſigen Notar und der Verkauf des Grundſtücks wurde auf dieſe Weiſe in 
aller Form Rechtens bewirkt. Von den erhaltenen Kaufgeldern bezahlte 
der Angeklagte zum Theil ſeine Schulden, theils ſchaffte er ſich dafür 
Kleidungsſtücke an und gab ſeinem Sohne einen Theil. Der Angeklagte 
räumt ein, daß er den Kaufkontrakt nur in der Abſicht geſchloſſen habe, 
ſich Gewinn zu verſchaffen. Der Gerichtshof verurtheilte ihn ohne Zu⸗ 
ziehung der Geſchworenen, da T. geſtändig war, nach $. 252 des Straf⸗ 
geſetzbuches, wegen Urkundenfälſchung zu 2 Jahren Zuchthaus und 100 
Thaler Geldbuße. — In der in voriger Woche ſtattgehabten Gewerbe⸗ 
rathsſitzung wurde ein Naturaliſationsgeſuch eines ruſſiſchen Unterthans 
moſaiſchen Glaubens, der in unſerer Stadt einen großartigen Holzhandel 
Auch kam noch die Mittheilung 
einer Regierungsverfügung vor, die vielfaches Intereſſe darbot. Ein hie⸗ 
ſiger Maurerlehrling nämlich hatte vor ungefähr 2 Jahren ſeine dreijäh⸗ 
rige Lehrlingszeit abſolvirt und meldete ſich zur Geſellenprüfung. Seine 
Kenntniſſe wurden indeß als nicht zureichend befunden und er wurde von 
der Prüfungskommiſſion auf 1 Jahr zurückgeſtellt mit der ausdrücklichen 
Anweiſung, die hieſige Handwerkerſonntagsſchule regelmäßig zu beſuchen. 
Nachdem das Jahr verfloſſen, meldete ſich der Lehrling abermals zur 
Prüfung, beſtand dieſelbe aber wiederum nicht, und es ergab ſich auch, 
daß er die Sonntagsſchule ſehr unregelmäßig beſucht und ſehr faul ge⸗ 
weſen. Er wurde wiederholentlich zurückgeſtellt mit der nochmaligen An⸗ 
weiſung, die Sonntagsſchule zu beſuchen und fleißig zu ſein. Dieſer 
Anweiſung leiſtete der ꝛc. Lehrling nun gar keine Folge. Er ging viel⸗ 
mehr nach Poln. Krone, meldete ſich bei der dortigen Innung zur Geſel⸗ 
lenprüfung, beſtand dieſelbe vor dem dortigen Maurermeiſter und einem 
Beiſitzer und erhielt ſeinen Geſellenbrief. An Gebühren zahlte derſelbe 
dafür ca. 5 Thlr. 20 Sgr. Als Geſelle kam unſer Maurerlehrling nun 
nach Bromberg zurück und ſtellte ſich der hieſigen Maurerinnung vor, 
welche aber feinen Geſellenbrief nicht acceptitte, ſondern die Sache viel⸗ 
mehr vor den Gewerberath brachte. Dieſer nahm dem jungen Geſellen 
ſofort feinen Geſellenbrief ab, vernahm ihn protokollariſch und zeigte den 
Fall der k. Regierung an, welche nun beſchloſſen hat, daß in Poln. 
Krone von jetzt an keine Geſellenprüfung in dieſem Gewerbe mehr ab⸗ 
zuhalten ſei; denn die dortigen Verhältniſſe geftatieten es nicht, indem da⸗ 
ſelbſt nur ein Maurermeiſter exiſtire. Dieſem Meiſter, der die Prüfung 
vollzogen, wurde aufgegeben, das Gewerksſiegel, die Gewerkspapiere ac. 
dem dortigen Magiſtrate auszuhändigen, dem betr. Lehrlinge aber die 
Prüfungsgebühren zurückzuzahlen, da die Handlung für Null und nichtig 
zu erklären ſei. 


Lobſens, 1. Novbr. [Miſſionsfeſt.] Eine hier noch nie 
erlebte Feier führte am 30. Oktbr. viele Menſchen aus der Gemeinde 
und weiteren Kreiſen in der hieſigen evang. Pfarrkirche zuſammen. Es 
war das erſte Miſſionsfeſt, das, von dem ſchönſten Herbſtwetter begün⸗ 
ſtigt, hier gefeiert wurde und die regſte Theilnahme der ſtädtiſchen und 
der Landgemeinde fand. Die Kirche war feſtlich geſchmückt und der 
Gottesdienſt begann um 10 Uhr Morgens. Für den durch Unpäßlich⸗ 
keit verhinderten Pfarrer Kögel in Nakel hatte Paſlor Radke von Mar⸗ 
gonin die Predigt übernommen, welche (nach Matth. IX., 35 — 38) 
1) die heilige Pflicht, 2) die Noth und 3) den Segen der Miſſion ſehr 
erbaulich ſchilderte. Paſtor Schmidt von Samoczyn gab den Bericht 
mit Zugrundelegung von Jeſ. XXI. 11, wonach die Nacht und das 
Tagen in der Heidenwelt höchſt anſchaulich und intereſſant dargeſtellt 
wurde. Beſonders ergreifend war der Schluß mit der Anwendung auf 
die angeredete Gemeinde, die daher auch mit wachſender Theilnahme 
das Wort des Paſtors Warnitz anhörte, welcher die Anſprache hielt (nach 
1. Joh. 3, 18) und zur thätigen Chriſtenliebe mit großer Wärme auf⸗ 
forderte. Der zeitige Pfarrverweſer, Paſtor Löffel, der auch die Liturgie 
im Eingang gehalten hatte, gab ſchließlich mit Anknüpfung an des letz⸗ 
ten Redners Worte Zeugniß, wie auch hier der Eifer für die Miſſion 
lebhaft erwacht ſei. Er berichtete, daß die 32 Miffionsftunden für die 
verſchiedenſten Zweige der Miſſion, wöchentlich Sonntag Abends ſeit ſei⸗ 
nem Hierſein gehalten, ſammt den Beiträgen 129 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. 
brtragen hatten. Die Thäligkeit für geiſtliche Bücherverbreitung erzielte 
einen Abſatz von 276 Thlrn. 11 Sgr. 7 Pf., wozu der Ertrag der heu- 
tigen Feſtkollekte von rund 40 Thlrn. die Summe von 445 Thlrn. 29 
Sgr. 4 Pf. im Zeitraum von neun Monaten für ſämmtliche Miſſions⸗ 
thätigkeit als erſten Ernteſegen aus Gottes Gnadenhand ausweiſt. Die 
bewegte Stimmung der Feſtverſammlung forderte dieſelbe zum Schluß⸗ 
gebet auf den Knieen auf, wonach ſich dann noch der Segen des ſchönen 
Feſtes durch die erwähnte Sammlung an den Ausgängen der Kirche 
kund that. 


& Schneidemühl, 31. Oktbr. [Schwurgericht.] Der am 
27. d. M. vor dem Schwurgerichte verhandelte Raubmord bot ſowohl 
ſeinem ſubjektiven als objektiven Thatbeſtande nach ſehr wichtige Momente, 
ſo daß es von Intereſſe ſein dürfte, unſere früheren kurzen Bemerkungen 
hierüber (Nr. 256) zu vervollſtändigen. Der Handelsmann Salomon 


Hirſch aus Wronke pflegte jeden Sonntag Behufs Betreibung feines 


Hauſirhandels in die umliegenden Dörfer zu gehen und kehrte erſt jeden 
Freitag zur Abhaltung des Sabbath nach Wronke zu ſeiner Familie zu⸗ 
rück. Am 10. April d. J. entfernte er ſich zu gleichem Zwecke von Hauſe, 
kehrte aber nicht, wie gewöhnlich, am Freitage zurück. Als derſelbe auch 
am Sabbath nicht zurückgekehrt war, ging fein alter, 70jähriger Vater 
aus, ihn zu ſuchen. Er begegnete auf dem Felde unweit Hammerſzysko 
dem Angeklagten, Schäferknecht Ehr. Schmidt, erkundigte ſich nach ſeinem 
Sohne und erhielt von demſelben die Kunde, daß er denſelben geſprochen 
und ihm, wie gewöhnlich, Schnupftabak abgekauft habe. Der alte Mann, 
nun in der Ueberzeugung, ſein Sohn ſei am Leben und wohlauf, kehrte 
nach Haufe zurück. Hier erzählt ihm feine Frau und feine Schwieger⸗ 
tochter, es ſei ein Unbekannter bei ihnen geweſen, habe ſich die Kinder des 
Vermißten zeigen laſſen, dieſelben geherzt, geſtreichelt und dabei wieder⸗ 
holt geäußert: „Schade um euch Kinderchen, ihr habt nun keinen Vater 
mehr!“ wobei er bitterlich geweint. Nach näherer Erkundigung ſchien es 
dem alten Mann, dies könne eben nur jener Schäferknecht ſelber geweſen 
ſein, und daran knüpfte ſich der Verdacht, jener fremde Mann ſei der 
Mörder feines Sohnes. Es wurde ſofort ein Verwandter der Familſe, 


Iſrael, nach Hammerſzysko geſchickt, der den Schulzen erſuchte, ihm 
EN zur Auffuchung des Salomon Hirſch zu geben, was auch geſchah. 
Unter den Suchenden befand ſich auch der Angeklagte und der Förſter 
Kühn, welcher erwähnte, daß er auf dem Steige nach der Schonung 
vor Kurzem Blutſpuren bemerkt; man müßte dort einmal ſuchen. Der 
Angeklagte Schmidt meinte, daß wohl Niemand fo nahe am Dorfe Je- 
manden todtſchlagen würde, und bemühte ſich, die Suchenden von jenen 
Blutſpuren abzulenken. Man ging indeß dahin und fand in geringer Ent⸗ 
fernung von dieſer Stelle den Leichnam des Vermißten mit Tanger bedeckt. 
Der Verdacht fiel ſofort auf den Angeklagten, da dieſer an dem Tage, 
wo Hirſch wahrſcheinlich erf plagen worden, vom Förſter Kühn von deſ⸗ 
ſen Wohnung aus mit dem Salomon Hirſch jenen Steig nach der Scho⸗ 
nung gehend und nach kurzer Zeit allein zurückkehrend, ein Beil im Aer⸗ 
mel des Mantels verborgen, geſehen worden. Auch wurde ſofort ermittelt, 
daß der Angeklagte an jenem Tage für ſeine Verhältniſſe ungewöhnliche 
Ausgaben gemacht und Alles baar bezahlt habe, ungeachtet ſeine Frau 
bekundet, daß ſie das letzte Achtgroſchenſtück an jenem Morgen zum An⸗ 
kauf von Lebensmitteln ausgegeben. Der Angeklagte wurde demnächſt 
von dem in Wronke ſtationirten Gendarmen verhaftet, dem er im Kruge 
ein vollkommenes Geſtändniß ablegte, welches der Gendarm niederſchrieb, 
dem Angeklagten vorlas und von ihm unterkreuzen ließ. Der Angeklagte 
beſtreitet jetzt Alles. Zu den vernommenen 15 Zeugen kam noch die 
unverehel. Rybarſzyk, welche erſt ſpäter ermittelt war, indem dieſelbe aus 
Furcht vor der Rache des Angeklagten mit ihrer Ausſage zögerte. Sie 
hat ihn die That vollführen ſehen, indem ſie von einem ausgebauten 
Bauergehöft denſelben Fußſteig kommend, bemerkte, wie der Angeklagte 
vom S. H. zunächſt das Geld forderte, und als dieſer es zu geben wei⸗ 

gerte, ihm einen leichten Schlag mit dem Beile auf den Kopf verſetzte. 
Darauf verſteckte ſich die R. hinter einen Baum, um vom Angeklagten 
nicht bemerkt zu werden, weil ſie beſorgte, er werde auch ſie tödten. Nach 
jenem Schlage fiel S. H. auf die Knie und bat den Angeklagten flehent⸗ 
lich um fein Leben, er wolle ihm feine Baarſchaft mit 8 Thlrn. gern ge⸗ 
ben, worauf der Angeklagte erwiderte: „Nein, Brüderchen, jetzt iſt es zu 
ſpät!“ und dann verſetzte er ihm ein Paar heftige Schläge auf den Kopf, 
worauf Hirſch todt zur Erde fiel und vom Angeklagten vom Steige rechts 
an den Füßen weggeſchleppt und mit Tanger bedeckt wurde. Dann ent⸗ 
fernte er ſich. Der Angeklagte wurde von den Geſchworenen ſchuldig be⸗ 
funden und demnächſt zum Tode verurtheilt. Er hörte ſein Urtheil ruhig 
an und wurde ſofort in Feſſeln gelegt und abgeführt. — Der zweite Fall 
wegen Giftmiſchung iſt bis zur nächſten Sitzung ausgeſetzt, weil, nachdem 
die Anklage bereits verleſen, der Staatsanwaltſchaft ein Schreiben zu⸗ 
ging, worin noch auf zwei wichtige Zeugen aufmerkſam gemacht wurde, 
die nicht vorgeladen waren. 

AA Wittkowo, 1. Noobr. [Lehrerkonferenzz Poſtver⸗ 
bindung; Verkehr.] Unter Vorſitz des Paſtor Röhl hat hier am 
29. d. M. eine Konferenz ſämmtlicher Lehrer des hieſigen evangeliſchen 
Schulbezirks ſtattgefunden. Man wollte einen allgemeinen Lehrplan ent⸗ 
werfen, konnte indeß hiermit noch nicht zum Ziele kommen. Es wird da⸗ 
her wohl noch im Laufe dieſes Jahres eine zweite Konferenz zu dieſem 
Zwecke abgehalten werden. — Die ſeit dem 1. d. M. eingeführle Boten⸗ 
poft zwiſchen Gneſen und Trzemeſzno hat für uns hier inſofern Nutzen, 
als wir wenigſtens dreimal in der Woche (Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend), das iſt an den Tagen, an welchen die Perſonenpoſt von 
Trzemeſzuo Mittags hier eintrifft, ſämmtliche Zeitungen und Korreſpon⸗ 
denzen, die aus oder über Poſen kommen, um 6 Stunden früher als an 
den andern Tagen erhalten. — Seitdem die diesſeitige Grenzſperre er⸗ 
leichtert worden, hat, wie vorauszuſehen war, der Handelsverkehr zwiſchen 
unſerer Gegend und dem Nachbarlande wieder bedeutend an Lebhaftigkeit 
gewonnen. 
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b Znin, 2. Novbr. [Ein Betrüger.] In dem Dorfe Par⸗ 
linek (Kr. Mogilno) erſchien vor einigen Togen ein elegant gekleideter 
Mann, angeblich ein Franzoſe, bei dem Wirthe Chebiol und bot demſel⸗ 
ben zwei ſchöne Ringe und eine goldene Uhr zum Kaufe an, die er für 
höchſt koſtbar und im Werthe von 250 Thlrn. erklärte. Von allen Geld⸗ 
mitteln entblößt, und noch lange nicht am Ziele feiner Reife, wäre er in⸗ 
deß nothgedrungen, dieſe Gegenſtände, und zwar für den Spottpreis von 
50 Thlrn., zu veräußern. Chebiol und deſſen Frau ließen ſich endlich 
bewegen, das Geſchäft zu machen, und zahlten dem Fremden die verlangte 
Summe, der alsdann ſeine Reiſe fortſetzte. Die Frau des Chebiol eilte 
hocherfreut über den guten Handel zu dem Ortsgeiſtlichen und bat den⸗ 
ſelben um ſein Urtheil über den Werth der erkauften Sachen. Dabei 
aber ſtellte ſich ſofort heraus, daß dieſelben unecht waren und kaum den 
Werth eines Dukaten hatten. Eine neue Mahnung zur Vorſicht für die 
Gutmüthigen und Leichtgläubigen. 


Redaktions ⸗„Korreſpondenz. 


5 1 in Berlin. Der Sachverhalt ift fo; Näheres darüber eignet ſich 
für jet nicht. — K. in Samter. Wir bedauern, davon keinen Gebrauch 
machen zu können; wir ſind dort verſehen, wie Sie wiſſen. — Nach Thorn. 
Empfangen, und wird möglichſt bald direkte Antwort erfolgen. 


. 


Angekommene Fremde. 


Vom 2. November. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Kaufmann Weihof aus Breslau; 
die Gutsb. v. Poncet aus Alttomysl u. Palm aus Sanfowice. 


BAZAR. Die Hutsb. Graf Szoldrski aus Brodowo u. v. Moſzezenski 
aus Kozuſzkowo. 


SCHWARZER ADLER, Gutsb. Mittelſtädt aus Karezewo u. Mühlen: 
beſitzer Dobrzyeki aus Mociſzewo. 


GOLDENE GANS. Königl. Kammerherr Graf Kwileeki aus Wröblewo 
und Gutsb. v. Mierzynski aus Bythin. 


HOTEL DE BERLIN. Gutsb. Kühn aus Pinsk; Fräulein Arlich aus 
Breslau; Lieutenant im 18. Infanterie⸗Regmt. v. Kuſſerow aus Glo⸗ 
gau; Oberamtmann Burghardt aus Weglewo; Frau Aſſeſſor Muſz⸗ 
kiewiez aus Koſten; Mühlenbeſitzer Rabbow aus Nadrozno u. Gutsp. 
Schulz aus Kornaty. - 


HOTEL DE PARIS. Lehrer Noak aus Sobiakkowo; die Gutsverwal⸗ 
ter Sezerbinski aus Konary und Rupniewski aus Piaski; Gutsb. 
v. Wilkonski aus Chwalibogowo; Referendar Waſzkowski u. Rektor 
Nowieki aus Wongrowitz. Die Gutsb. v. Rogalinski aus Oſtrobudki, 
Andrzejewski aus Kowalewo und v. Knoll aus Zillichow. 


WEISSER ADLER. Bäckermeiſter Burghardt aus Bu; die Kaufleute 
Melzer aus Wronke und Spinn aus Berlin; Kalkulator Gringer aus 
Breslau; Stadtfefretär Bänſch u. Privatſekretär Bocianski aus Grätz. 


EICHENER BORN. Mirthſchafts⸗Juſpektor Holzer aus Wielkie; Han⸗ 
delsmann Kork aus Klodawa und Schneider Zampolinski aus Sam: 
polno. 


BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Pichetto aus Mezzanego; Han⸗ 
delsfrau Drögsler, die Handelsleute Atzler und Drögsler aus Kions, 
Kunze aus Tropplowitz, Kunkel aus Bismark, Linde und Holzwaa⸗ 
renhändler Recknagel aus Benneckenſtein. 

PRIVAT-LO@IS. Fräul. Sarkamm aus Frankfurt a. Or, log. Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 31; Kaufmann Adler aus Wollſtein, log. Markt 87. 


Vom 3. November. 


KUSCHS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Miſchke, Tobias und 
Meier aus Berlin, Oberfeld, Luckweiler und Juwelier Leutner aus 
Breslau; Magiſter der Univerſitaͤt Helferding aus Moskau; Partik. 


Inferale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Miſzewski aus Warſchau; Frau Poſthalter Senftleben aus Borek 
und Gutsb. Londner aus Lawki. 


BAZAR. Die Gutsb. Morowski aus Wola und v. Lgezynski aus Wy⸗ 
ganowo; die Gutsbeſitzerfrauen v. Sikorska aus Kofztowo u. v. Cho⸗ 
daeka aus Chwakkowo. 


SCHWARZER ADLER. Oekonom v. Dzierzanowski aus Glinno; 
Gutsp. Dutkiewicz aus Katarzynow; die Gutsb. v. Suchorzewski aus 
Tarnowo und Leſſer aus Markowice; Frau Gutsb. v. Brzeska aus 
Jabkkowo und Kreisgerichts⸗Sekretär Wilk aus Frauſtadt. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Königl. Kammerherr Graf Ta⸗ 
ezanowski aus Taczanowo; Frau Gutsb. Hoffmann aus Ruchociee; 
Lieut. im 10. Inf.⸗Regmt. v. Manſtein aus Gneſen; die Kaufleute 
Kleinſchmidt aus Leipzig, Fabian und Heuſchert aus Stettin. 


HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer v. Dziembowski aus Zydowo, 
v. Dziembowski aus Lenartowo, v. Krzyzanski aus Sapowice, v. Su⸗ 
lerzyeki aus Karczewo, v. Krzyzanowski aus Dzieezmiarki, v. Swig⸗ 
eieki aus Sezepankowo und v. Borzewski aus Polen; Gutsverwalter 
Molinek aus Brodnica; Oekonom Jäckel aus Glogau; Beyollmächtig⸗ 
ter Bakowski aus Ottorowo; die Kaufleute Littmann aus Koſten, 
BD) aus Liegnitz, Leichtentrittt aus Berlin und Scott aus 

ondon. i 


HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsb. v. Malezewski aus Kruchowo, 
v. Stablewski aus Czelusein, v. Brudzewski aus Ottorowo und 9. Ula⸗ 
towski aus Malachowo; Frau Gutspächter Hilbert aus Chwalkowo; 
Baumeiſter Biſchoff aus Birnbaum; Rechtsanwalt Stiebler aus Liſſa 
und Kaufmann Franke aus Berlin. 


GOLDENE GANS. Bürgermeiſter Olſzynski aus Scharfenort; Poſt⸗ 
expeditions⸗Gehülfe Roſenau und Orgelbauer Sonn aus Mogilno. 


HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Kiefer aus Czarnikau, Adam 
aus Liſſa, Jarecki, Bucker und Müller aus Breslau; Frau Kaufmann 
Nehab aus Liſſa; Gutsp. v. Twardowski aus Z3dziechowo; Rentier 
Mullſow und Hausbeſitzer Bober aus Breslau; Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Bogedang aus Kuſchen und Konditor Skowronsfi aus Gorazbowo. 


HOTEL DE PARIS. Kaufmann Ketzler aus Borek; Gutsverwalter 
Pawkowski aus Oſtrowo; Kreisrichter Krauſe und Agent Aredzki aus 
Wreſchen; die Gutsb. v. Skrzydlewski aus Solenein, v. Swinarski 
aus Golaſzyn, von Domanski aus Polen und von EChkapowski aus 
Bagrowo; Frau Gutsb. Gräfin Tyſzkiewiez aus Siekee; Baumeiſter 
Stuhlmann aus Berlin und Gutsverwalter Waliſzewski aus Choricza. 


EICHBORN’S HOTEL. Rabbiner Caro aus Fordon; die Kaufleute 
Koff aus Wreſchen, Karminski aus Pleſchen, Neumann aus Thorn, 
Wollmann aus Borek, Türk aus Strzalkowo und Aron aus Filehne; 
Frau Kaufmann Hirſchberg aus Inowraekaw; Lehrer Cohn aus 
11 Magazinbeſitzer Klapper aus Conitz und Tapezier Dörffel 
aus Rawicz. 


WEISSER ADLER. Wirthſchafts⸗Inſpektor Kramſt aus Neumarkt; 
Lehrer u. Buchhändler Noſenſtock aus Strzelno; Forſtmann Brehmer 
aus Lukowo; Konditor Karpowski aus Samter und Mühlenbeſitzer 
Rabbow aus Nadrozno. 


DREI LILIEN. Gutsb. v. Broniſz aus Bieganowo; Domänenpächter 
Maciejewski aus Promno; Gutsp. Seefeld aus Bulaskow; Lehrer 
Gwiazdowski aus Trzemeſzuo; Fräulein Habermann aus Pudewiß u. 
Gendarm Wehrner aus Schokken. i 


HOTEL ZUR KRONE. Frau Pinner aus Sagan; Frau Trymenska 
aus Trzemeſzno; Gendarm Gender aus Obornik und Kaufmann Kö⸗ 
nigsberger aus Rogaſen. 


KRUOG“S HOTEL. Lofomotivführer Härtel I. aus Liſſa; Lehrer Gendli⸗ 
mowski aus Stenſzewo; Schloſſermeiſter Zerbun aus Breslau und 
Schachtmeiſter Galle aus Bojanowo. 


30 Thaler Belohnung 
werden Demjenigen zugeſichert, der eine am 19. Ok⸗ 
tober d. J. auf dem Wege von Prochnowo bis 
Biakosliwe verloren gegangene Reiſetaſche ent⸗ 
weder bei dem königl. Kammerherrn Grafen Sko— 
rzewski in Prochnowo oder bei dem unterzeich— 
neten Polizei⸗Direktorium abgiebt. 

In der bezeichneten Reiſetaſche, welche halb von 
ſchwarzem Leder, halb von wollenem, in verſchiede⸗ 
nen Farben gewirkten Zeuge, mit zwei Schlöſſern und 
einem Ueberzug von grauer Leinwand verſehen war, 
befanden ſich: 

1) ein Etui von rothem Maroquin mit 7 verſchie⸗ 
denen Orden, darunter der Rothe Adlerorden 
III. Klaſſe mit der Schleife, der Offiziersorden 
der Ehrenlegion am rothen Bande mit rother 
Kokarde, der ruſſich⸗polniſche Orden virtuti 
militari ꝛc.; 
eine ſchwarze Brieftaſche mit Stahlſchloß mit 
mehreren Briefen von hochgeſtellten Perſonen; 
3) ein Etui von violettfarbigem Ziegenleder, in 
welchem ein Orden mit der Aufſchrift: „Hein⸗ 
rich IV. “; 
ein großes Kouvert mit Zeichnungen und Wirth⸗ 
ſchaftsplänen von den Herrſchaften Prochnowo 
und Santomysl; 

5) eine Cigarrentaſche; 

6) circa 100 Stück Viſitenkarten, auf den Namen 
des königl. Kammerherrn Grafen Skorzewski 
lautend; 

7) eine Brieftaſche mit mehreren Quitlungen; 

8) ein Siegel mit dem gräflich Skorzewskiſchen 
Wappen; 

9) ein Kreuz von unechten Brillanten, eirca 3 Zoll 
lang und 24 Zoll breit; N 

10) mehrere Bücher, worunter zwei Bände in hell⸗ 
gelbem Papier brochirt, betitelt: Causeries 
du Lundi. 
Poſen, den 27. Oktober 1856. 

Königliches Polizei⸗Direktorium. 


Publicandum. 
An der hieſigen evangeliſchen Stadiſchule find zwei 
Lehrerſtellen, die eine mit 130 Thlrn. und freier Woh⸗ 
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nung, die andere mit 150 Thlrn. Gehalt ohne Woh⸗ 
nung, ſofort zu beſetzen. Qualifizirte Bewerber wer⸗ 
den aufgefordert, ihre Geſuche unter Beifügung der 
Atteſte bis zum 15. November c. an den Vorſitzen⸗ 
den des Schulvorſtandes, Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten 
Herrmann, franko einzureichen. 
Pleſchen, den 25. Oktober 1856. 
Der evangeliſche Schulvorſtand. 


Englische Sprache. 


Der Winterkurſus für Grammatik, Literatur und 
Konverſation, verbunden mit Leſen engliſcher und 
amerikaniſcher Zeitſchriften, beginnt dieſen Monat 
Mühlſtraße Nr. 5, B. 

M. Meyer aus London. 


Möbel⸗ und Cichorien⸗Auktion. 
Im Auftrage des königl. Kreisgerichts hier werde ich 
Dienſtag den 4. November e. Vormittags 
von 9 Uhr ab in dem Auktionslokale Ma⸗ 
ne Nr. 1 1 
ahagoni⸗ und Birken⸗Möbel, 
als: Sopha, Tiſche, Stühle, Trümeau, Spiegel, 
Kleider- und Küchenſpinde, einen Ladentisch, ein 
Schank⸗Repoſſtorium, eine Bronce⸗Stutzuhr, ein 
Nähetui mit Spieldoſe, Betten, Kleider, Küchen“, 
Haus- und Wirthſchafts⸗Geräthe; alsdann 
von Punkt 11 
chorien; 
um 12 Uhr 36 Bouteillen Champagner, Marke 
Heidzek und Moet, 25 Bouteillen Madeira und 
15 Bouteillen Rheinwein Markebrunner 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Brennholz⸗Verkäufe. 
Es ſollen: 

I. Dienſtag den 11. November c. im Gaſt⸗ 
hofe zu Czachorki aus den Jeziercer Forſten 
Kiefern ⸗Kloben, Stubben und Reiſig, 

II. Mittwoch den 12. November c. im Kruge 


zu Zielonka bedeutende Quantitäten Eichen⸗, 


Uhr ab 14 Fäſſer Ei⸗ 


Birken⸗, Espen⸗ und Kiefern⸗Kloben⸗, Knüppel⸗ 
Stubben- und Reiſerholz aus den Revieren Gle⸗ 
boczek, Dabrowka und Steezewko, überall 
von 10 bis 3 Uhr, 
gegen gleich baare Bezahlung im Wege des Meiſtge⸗ 
bots verkauft werden. 
Zielonka, 13. Oktober 1856. 
Der königliche Oberförſter Stahr. 


Ein in einer frequenten Gegend, an zwei Chauffeen 
in der Nähe von Poſen gelegener Gaſthof iſt ander⸗ 
weitig fofort zu verpachten. Näheres zu erfahren auf 
dem Dominium Strumiany bei Koſtrzyn. 


In der lithographiſchen Anſtalt 

von A. RYnkOwWSkKi, Poſen, Markt Nr. 8, 
find Druckſachen für Landraths-Aemter, Kreis⸗Kom⸗ 
munal⸗Kaſſen, Diſtrikts⸗Kommiſſarien und alle an⸗ 
dern Königl. Behörden ſtets vorräthig; die jetzt ge⸗ 
ſuchten Jagd-Pacht⸗Kontrakte find nur allein 
in meiner Anſtalt zu haben. Auch werden bei mir 
alle kaufmänniſchen Formulare, als: Contos, Rech⸗ 
nungen, Wechſel, Adreß⸗ und Viſitenkarten, auf das 
ſauberſte in der kürzeſten Zeit angefertigt. 

Meinen geehrten Geſchäftsfreunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich nach Eröffnung der Breslau⸗ 
Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn wie bisher 

Speditions⸗ und Kommiſſtons⸗ 

ö Geſchäfte 
jeder Art eben ſo gern übernehme, als billig aus⸗ 
führen werde. Mein in der Stadt gelegener, praktiſch 
erbauter Speicher und die damit verbundenen Schütt⸗ 
böden bieten für Produkte und Waaren ſichere und 
trockene Lagerplätze. Die An⸗ und Abfuhr der Güter 
vom Bahnhofe laſſe ich durch mein eigenes Fuhr⸗ 
wehr beſorgen. 1856 

awiez, im Oktober 5 

dr ©. G. Baum. 


Emilie Klosowska 
empfiehlt dem geehrten Publikum ihre neu 
eröffnete Putzhandlung, die mit den feinsten 
und neuesten Pariser Modellen versehen ist. 

Posen, Wasserstrasse Nr. 25. 3 


Da ich mich hierorts etablirt, fo bitte ich ein ge⸗ 
ehrtes Publikum um geneigte Aufträge. 
Poſen, im September 1856. f 
H. Szrölski, 
Tiſchlermeiſter, Bäckerſtraße Nr. 18. 


Noch liefere ich ſchöne Ausſchnitt⸗Weintrauben 
a 4 Sgr. inkl. Faſtage; desgleichen exkl. Faſtage: 
feſtes Kirſchmuß & 5 Sgr., Pflaumenmuß 44 Sgr., 
raff. Pflaumenmuß 3 Sgr., Teltower Rübchen 14 Thlr., 
Daueräpfel 34 Thlr. pro Scheffel, Wallnüſſe 34 Sgr., 
reinen beſten Aepfelwein à 4 Sgr., reinen Weineſſig 
& 22 Sgr. pro Quart gegen franko Einſendung des 
Betrages. Fe 


1 nscky, 
Grünberg in Nieder⸗Schleſien. 


Merinos⸗Widder 
des Vegretti⸗Stammes in 
Klein⸗Pogul bei Dyhern⸗ 
furth in Schleſten. 

Verkauf vom 15. November d. J.; 
die Preiſe ſind nach ihren Klaſſen 
und ihren laufenden Nummern 
verſchieden, aber feſt. 

Freiherr v. Knobelsdorf. 


. Der Bockverkauf in der Stamm⸗ 

ſchäferei zu Lu bosin bei Pinne 
: erfolgt am Freitage den 21. No⸗ 
vember e. von 9 Uhr Vormittags ab. 


Vier gemäſtete Schweine 
zu verkaufen Wilhelmsplatz Nr. 3. 
Auf dem Bauplatz Mühlenstraße Nr. 19 find meh⸗ 
rere Schachtruthen ſandiger Boden unentgeldlich abzu⸗ 
holen. Der Boden eignet ſich beſonders für Steinſetzer 
zum Pflaſtern. Das Nähere erfährt man Wallſtraße 
Nr. 4 beim Haus beſitzer. 


Jacken ze. empfiehlt zu 
und Kurzwagren⸗Handlung 
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Die allerneneſten Beſätze zu Kleidern, Mänteln, Mantillen, 


den billigiten| aber feſten Preiſen die Poſamentier⸗ 


Bye M. Zadek jun., Keuefraße 70. 
Beſtellungen werden ſauber und pünktlichſt gefertigt. 


Für die S 


e Herbst: und Wifterſaiſon 
empfehle ich ö 


mein reichhaltig aſſor⸗ 
firtes Lager wodernſter Herren 
Anzüge zu den billigſten Preiſen. 
Joachim Mamroth, 
Wilhelmsſtr. 9, erſte Etage. 
„% ſtramadura, weiß, ſo wie auch andere Baum 
wollen in allen Farben ſind ſehr billig zu verkaufen 
Wronkerſtraße 3 im Laden. 50 191 
N — PVWeſtreichiſche Apolloker⸗ 
zen offerirt billigſt 
e Michaelis Feiser. 
5 5 Gebr. Bg a 2 916 
ee e e eee 
Echten Öber: lingarwein 
(habe ich nach perſönlichem Einkauf in Un⸗ 
garn ſo eben erhalten und empfehle den⸗ 
„selben: zum billigſten Preiſe ganz ergebenſt. 
151 apafowski in Samter. 
zeltower Rübchen empfiehlt 
biligſt! Michaelis Peiſer. 


— — 1 = Würſichen „Gänſebraten 
und warinirte Heringe bei Meyer Hamburger. 


Die bel. ſchöne Tafelbutter in Klößen empfing 
ganz frſch, fo wie Limb. Sahnkäſe Biligft 
11808 12 Kleiſcheff, Krämerſtr. 12. 

Die beliebte Kalbs- und Gänſe⸗ 
—— 1 leber⸗Wurſt, Berliner Würſtchen 
und Saueißchen, ſo wie auch eine große Auswahl 
von verſchiedenen anderen Wurſtarten, von 8 Sgr. das 
Pfund ab, und beſtändig friſches Hackfleiſch empfiehlt 
die Fleiſchwaaren⸗Fabrik des H. J. Elkan. 


aſch⸗Papier 


von Delius & Hagelberg. 

Ein neu erfundenes Patent-Papier, welches man 

100mal beſchreiben und immer wieder mit Waſſer ab⸗ 

waſchen kann, beſonders für Schulen wichtig, iſt zu 
beziehen in der Haupt-Niederlage bon Herm. 
Manasse, königl. Bauſchule 6 in Berlin. 

Wiederverkäufern angemeſſenen Rabatt. 


Spielkarten empfehlt zur ge⸗ 
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igten Beachtung 
Michaelis Peiser. 


Ein Küchen- und ein Speiſeſchrank, beide weiß ge⸗ 
ſtrichen, ſtehen billig zum Verkauf beim Tiſchlermeiſter 


b) per Düſſeldorf von 


Sammowary. 


Die erfte Sendung ruſſiſcher Theemaſchinen Habe: 


ich aus Moskau erhalten. Gleichzeitig empfing ich 
mit dieſer Sendung ausgezeichnet ſchönen Meeeo⸗ 


Blüthen⸗Thee diesjähriger Ernte, und empfehle 
denſelben zu ſoliden Preiſen. N 


A. Klug, Breslauerſtr. Nr. 3. 
T 7 85 a > 


| Kürzeſte und billigſte [57 enbahn Route 
ür 


fü 
Perſonen und Güter 
? nad und von 7 
Belgien, Frankreich un deren Seehäfen 
a) per Ruhrort von und nach Norddeutſch⸗ 
land, den nördlich und öſtlich angrenzenden 
Ländern: 5 
Rußland, Schweden, Dänemark ac. 
und nach 
deutſchland, Sachſen, Oeſtreich ꝛc. 
Die internationalen und Tranſit⸗Güter 


Mittel- 


können von beiden Seiten auf Aachen reſp. Düſſel⸗ 


dorf und Ruhrort durchgehen, an welchen Orten 
fi) Haupt⸗Zoll⸗Aemter für die Zoll⸗Abfertigung 
befinden. 

In Ruhrort erfolgt der Rheintrajekt der Güter 
in ganzen Eiſenbahn⸗Waggons ohne Umla⸗ 


dung durch ein ſeit 1. Mai d. J. eröffnetes hydrau⸗ 


liſches Hebewerk nach dem Syſtem von Armſtrong 


(das erſte derartige auf dem Kontinente) mit Leichlig⸗ 


keit, Sicherheit und Schnelligkeit. 

Die Frachtbriefe ſind ausdrücklich mit dem 
Vermerke „via Ruhrort oder „yia Düſſeldorf“ 
zu verſehen. 

Die zollamtliche Behandlung der Güler wird in 
Ruhrort durch unfere Agenten, die Herren de Gruy⸗ 
ter, Swalmius, von der Linden & Comp., 
in Aachen durch die Herren Schiffers & Preyſer 
gegen feſte billige Vergütungen beſorgtl, an welche 
man ſich in beſonderen oder zweifelhaften Fällen wen⸗ 


den reſp. die Sendungen adreſſiren wolle. 


Aachen, den 16. Oktober 1856. 10 
Königliche Direktion der Agchen⸗Düſſel⸗ 
dorf Ruhrorter Eiſenb ahn. 


Der Laden Breslauerfir. Nr. 7 ift von Neujahr 


ab zu vermiethen. Das Nähere in der Exped. d. Ztg. 


Eine Kellerwohnung 
von 7 Piscen, in welcher bis jetzt eine Reſtauration 
mit gutem Erfolge betrieben wurde, iſt ſofort oder zum 


janowo finden zwei Wirihſchaftseleven gegen Pen⸗ 
fionszahlung baldiges Unterkommen. Die Annahme⸗ 
bedingungen ertheilt das daſige Wirihſchaftsamt auf 
portofreie Anfragen. 

In einer größeren Stadt wird für drei Kinder von 


übernimmt die Expedition dieſer Zeitung zur Weiter⸗ 
beförderung. 
Ein Knabe aus achtbarer Familie, der deutſch und 


verſehen iſt, kann in unſerer hieſigen Handlung als 
Lehrling plaeirt werden. 
Carl Heinrich Ulriei & Comp., 
Breslauerſtraße Nr. 4. 


men und Töchter, letztere im Alter von 812 Jahren, 
Tanz Zirkel zu bilden. Zur geneigten Theilnahme 
ladet Friedrichsſtraße Nr. 33 b., zweite Etage, der 
Tanz⸗ und Balletlehrer A. Eichſtädt ganz erge⸗ 
benſt ein. 
5 Thaler Belohnung. 

Sonnabend fruͤh ſind durch gewaltſamen Einbruch 
aus dem Keller Krämerſtr. 12 cg. 60 Stück Limburger 
Sahn⸗Käſe (in Ziegeln à 2 Pfd.) entwendet worden. 
Wer zu deren Wieder⸗Erlangung verhilft, erhält obige 
Belohnung Krämerſtraße 12. 


So eben erſchien in meinem Verlage von 
CE. Ed. Pathe (in Bofen): 
Trois pieces de Salon pour Piano. 


Nr. 3. 


Op. 35. 
Nr. 1. Rhapsodie. Nr. 2. Scherzo. 
Grand Valse. 

Magdeburg. 5 
T. Heinrichshofen, Muſikverleger. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer Tochter Elfriede mit dem 
Diakonus Herrn Schneider hierſelbſt, deſignirten 
Paſtor in Schroda, beehren wir uns hierdurch erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Krotoſchin, den 30. Oktober 1856. 

Hoffmann, Major u. Kommandeur des 3. Bat. 

(Krotoſchin) 19. Landwehr⸗Regiments. 

Laura Hoffmann geb. Hevelke. 

Sonnabend den 1. November ſtarb an einer Lun⸗ 
genlähmung unſer geliebter Gatte und Vater, der 
königl. Briefträger Ferdinand Ortmann, in feinem 
54. Lebensjahre. Mit tiefbetrübten Herzen zeigen wir 
dies Freunden und Bekannten an. 

Poſen, den 2. November 1856. 

Die hinterbliebene Wittwe und Kinder. 
Heute Morgens 5 Uhr entſchlief ſanft zu einem 
beſſeren Daſein unſere vielgeliebte Frau, Mutter und 
Großmutter, Frau Oekonomie⸗Kommiſſarius Caro⸗ 
line Dorothea Wagner geb. Cal ſow, in einem 
Alter von 66 Jahren nach einem zehntägigen Kranken⸗ 
lager. Die Beerdigung findet Dienflag den A. d. M. 
Nachm. 4 Uhr ſtatt. Dieſes zeigen wir unſern Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt jeder beſonderen Meldung 
mit betrübten Herzen an. : 
Poſen, den 2. November 1856. 


Auf dem Wirthſchafts ant Bärsdorf bei Bo⸗ 


* 


3 bis 5 Jahren eine ſehr gut empfohlene franzöfiſche 
Bonne zum 1. Januar geſucht. Adreſſen unter A. B. 


fertig polniſch ſpricht und mit guten Schulkenntniſſen 


r ——— —e— — 1 
Einige ſehr geehrte Herrſchaften wünſchen für Da⸗ 


Am 2. November d. J. endete nach kurzem 
Krankenlager ſeine irdiſche Laufbahn Anton 
Dolinski. Dies zeigen den Freunden und 
Bekannten des Verſtorbenen tief betrübt an 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Mittwoch den 5. d. M. 
Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 

Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag, Abonnement suspendu, letztes Gaſt⸗ 
ſpiel der Lady Holbrocke und des Herrn Ballet⸗ 
meiſters Thürnagel und zum Benefiz für dieſelben: 
Die Stumme von Portiei. Große Oper 
in 5 Akten mit Tanz von Auber. 

Fenella — Lady Holbrocke. 

Mittwoch, letztes Gaſtſpiel der Frau v. Proska, zum 
erſten Male: Thereſe Krones. Charakterbild 
mit Geſang in 4 Akten von Kaiſer. 

Thereſe Krones — Frau v. Proska. 
Ferdinand Raimund — Herr Guthery. 


Sinfonie - Soirëen. 

Allen Musikfreunden die ergebenste Anzeige, 
dass die Sinfonie Soiréen in bekannter Weise 
im Saale der Casino- Gesellschaft wieder statt- 
finden werden. Indem ich zu einer recht leb- 
haften Betheiligung bei dem wiederum einge- 
richteten Abonnement einlade, bemerke ich er- 
gebenst, dass den früheren Abonnenten die 
Abonnementsliste vorgelegt werden wird; und 
dass ausserdem in der Musikalienhandlung von 
Bote & Bock und in der Mittlerschen Buchhand- 
lung Listen zur Abonnements Zeichnung aus- 
liegen. H. Kambach. 


5 Cafe Bellevue. 
Heute Montag, Dienftag und Mittwoch Harfen⸗ 
Konzert von Loy. 


ar 


> Pofener Marfit- Bericht vom 3. November. 


Von ig 
Thlr. Sar ch. Thlr. Sgr. f,. 
Fein. Weizen, d. Schfl. zu 10 Mz.] 310 — | 3115| 
Mittel⸗Weizen . 10 ! ae 55 215 — 8,31 — 4 — 
Ordinairer Weizen a ee 
Roggen, ſchwerer Sorte ... 123 4 126 6 
Roggen, leichtere Sorte ... 119 — 121 
Große Gerſte , ag Sele al l= 
Keine ,, 2 san 120 —1 1423 4 
Wafer TOR RIEHFRG ale le 
Kocherbſen e DIRT en! e 
Futtererbſe nn. eee. 
Winterraps . l 
Sommerrübſe n b 
e eee eee e ee 
re A e hd er a — 16 — — 18 — 
Butter, ein Faß qu 8 Pf)... — ———.—— 
Rother Klee, d. Ctr. zu 110 Pfd. — —: - 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. 22 6 — 27 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 5 — — 515 — 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. ! — —— -[ 

Sr 5 N 725955 

am 1. Nobbr. bon rt. ee 

& Bir. 3808 Tr. | 2111 [415 — 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen 


N ) 2 am 2. Nobbr. Vorm. 8 Uhr 1 
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1 Hanns on eine wirklich lebendigen Verkehr lässt sich heute eben so wenig als von grossen Umsätzen | Credit-Actien 1018. Luxemburger Credit-Bank 500. Zprocentige Spanier 374. 1procentige Spanier 231g. Spa- 


"beri Im ') uferhob sich di miei ; en 85. 
. 118 ah sich die Stimmüng etwas, und es waren von den Bzuk- Aktien vorzüglich Dis- 


a breite und Hannoveraner, von den Eisenbahn-Aktien Ludwigshäfen-Bexbacher, die in ei- 
nem bemerkbaren D 5 


A e 


wegen keine Börse. ) 


sch Amsterdam, Sonnabend, 1, Noyember, Nachmittags 4 Uhr. Börse fest bei sebr geringem 
eschäkt. n N b 5 11 f 

Schluss- Course. Sproc. Oestr. Nat.-Anl. 748, öproc. Metalliques Litt. B. 82,5. Sproc. Metalliques 
724. 2%procent, Metalliques 3778. Oestreichische Oredit-Actien —. iprocent. Spanier 231. 3proc. Spanier 374. 
5procent; | Russen Stieglitz 93. Sprocent, Russen Stieglitz de 1855 948. Mexikaner 198. Londoner Wechsel, 
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85 97 | . flangoveraner kurz —. Wiener Wechsel, kurz —. Hamburger Wechsel; kurz —. Petersburger Wechsel —. Holländische 
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3 at Fri 125 94155 f N B N i Paris, Sonnabend, 1. November. Des katholischen Festtages wegen keine Börse. In der heu- 
unt g. M., Sonnabend, 1. November ligen Passage eröffnete, die proc Rente per Liquidation zu 66, 75 und bpb sich auf 66, 85. Pro Ende No- 
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a schluss Course. Neueste Preuss, Anl. 1124. Preuss. Kassenscheine 1044. Fri i 

a ns ze 1 f ss. Anl. 1123. uss. Kassenscheiı 2 ..Wilh.-Nordhahn —. 

Ludwigshafen Bexbach 1408. Berliner Wachse 104 Br. Hamb. Werbe 887 br. 200 15 Wechsel 7g 

ee W e 0 | "Amsterd. Wechsel — Wiener Wechsel'1114,° Frankf. Bank-A theile —. Darm- e 978 1 it 
adter Bank-Actien 365. Darmstädter Bank- Aetien, junge, 323. Darmstädter Zettelbank 108. Meininger London, Sonnabend, 1. November. Des heutigen Banktages wegen keine Börse. 


Verantw. Redakteur: Dr. Zulius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


vember wurde die Rente zu 67, 25 gehandelt, 

: Faris, Sonntag, 2. November. In der Passage war die Haltung träge und das Geschäft unbelebt. 
Per Liquidation wurde die 3procent. Rente, arg zu 66, 80 gehandelt, stieg auf 65, 87 und wich schliess- 
lich wieder auf 66, 80; per Ende November wurde die Rente zu 66, 20 gemaeht. 


